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Mit der vorliegenden Analyse rückt die Heizungsin-
dustrie als Schlüsselindustrie für die Wärmewende 
– und damit für die von Deutschland ausgehende 
globale Energiewende – in den Fokus. 
Die deutsche Heizungsindustrie ist technologisch 
bestens aufgestellt und sehr gut im internationalen 
Markt positioniert. Dafür stehen das hervorragende 
Know-how und das Engagement der rund 34 000 Be-
schäftigten in der Branche. Kennzeichen der Hei-
zungsindustrie ist eine hohe Produktvielfalt – von 
klassischen Wärmeerzeugern wie Gasgeräte über 
Großkessel, Wärmepumpen, Kraft-Wärme-Kopplung 
(KWK), Holz-Pellets-Öfen, Speichertechnik, Solar-
thermie bis hin zu Hybridsystemen und Brennstoff-
zellen-Heizgeräten. Aktuell liegen Produktinnovatio-
nen für höhere Energieeffizienz, Systemtechnik und 
Digitalisierung in allen Technologien im Trend.
Die IG Metall schätzt die Aussichten für die deut-
sche Heizungsindustrie positiv ein – nicht zuletzt 
aufgrund der Innovationskraft und internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit der Branche sowie aufgrund 
der qualifizierten und motivierten Beschäftigten.
Eine Voraussetzung für gute Perspektiven der 
Branche sind jedoch entsprechende Weichenstel-
lungen der Politik. Die Auflösung des bestehenden 
„Modernisierungsstaus“ beim Anlagenbestand 
kann nur durch klare und langfristig stabile Rahmen-
bedingungen, verbunden mit Planungssicherheit, 
gelingen. Wichtige Themen für die IG Metall liegen 
zudem in der Fachkräftesicherung, Aus- und Weiter-
bildung, der Entwicklung nachhaltiger Wertschöp-
fungsstrategien im Verbund Forschung-Entwick-
lung-Produktion-Service-Vertrieb, in der Gestaltung 
guter Arbeitsbedingungen und in der Stärkung der 
Mitbestimmung. 
Innovations- und Markttrends und entsprechende 
Unternehmensstrategien, insbesondere aber auch 
Trends rund um die Arbeitswelt werden im vorlie-
genden Report analysiert. 
Es gilt, gut 14 Mio. Heizkessel in Deutschland in den 
nächsten zehn Jahren auf den Stand der Technik zu 
bringen und überdies die bestehende Investitions-
bremse zu lösen. Dazu gehört aus Sicht der IG Me-
tall auch, die Heizungsindustrie zu veranlassen, die 
modernen und hocheffizienten Anlagen nicht nur in 

Deutschland zu entwickeln, sondern auch hierzulan-
de zu produzieren. Zugleich bleibt das Thema „Aus- 
und Weiterbildung in Industrie und Handwerk“ für 
die IG Metall Dreh- und Angelpunkt, um die Techno-
logieführerschaft in der Branche und damit für Inno-
vation und Wettbewerbsfähigkeit zu erhalten. Hierzu 
bedarf es qualifizierter Beschäftigter in Industrie und 
Handwerk. Nur so ist die Wärmewende möglich.
Mit ihrer Branchenarbeit unterstützt die IG Metall die 
Betriebsräte in der Heizungsindustrie. Einerseits för-
dert sie ihre Zusammenarbeit und den Erfahrungs-
austausch auf betrieblicher und überbetrieblicher 
Ebene, um die Branche profiliert mitzugestalten; an-
dererseits stellt sie ein umfangreiches Informations- 
und Beratungsangebot zur Verfügung. Dazu gehört 
auch die vorliegende Analyse. 
Die Broschüre wurde von der IG Metall und der 
Hans-Böckler-Stiftung in Auftrag gegeben und vom 
IMU Institut Stuttgart erarbeitet. Mein herzlicher 
Dank gilt Dr. Jürgen Dispan, dem Autor, sowie den 
zahlreichen Betriebsräten aus der Heizungsindus-
trie und sonstigen Experten, die bei der Erstellung 
des Reports mitgewirkt haben. Sie alle haben ihre 
umfangreichen Kenntnisse und Einschätzungen 
zu Trends und Perspektiven der Heizungsindustrie 
in diese Publikation eingebracht. Die Ergebnisse 
unterstützen die industriepolitische und branchen-
bezogene Positionierung der IG Metall. Sie tragen 
dazu bei, Anforderungen an die Arbeitgeber und an 
die Politik zu adressieren und damit die Interessen 
der Beschäftigten in der Heizungsindustrie adäquat 
zu vertreten.

Wolfgang Lemb
Geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall

Vorwort
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Heizungsindustrie in Deutschland

Bildnachweis: SenerTec 
Kraft-Wärme-Energiesysteme GmbHEin großes wirtschafts-, umwelt- und gesell-

schaftspolitisches Thema in Deutschland ist die 
Energiewende. Der Heizungsindustrie kommt 
hierbei eine große Bedeutung zu, weil sie effizi-
ente und klimafreundliche Lösungen für den Wär-
memarkt entwickelt und produziert. Ihre Produkte 
beliefern beide Säulen der Energiewende – die 
Energieeffizienz und die erneuerbaren Energi-
en. Das vielfältige Produktspektrum umfasst 
effiziente Brennwertkessel, Solarkollektoren, 
Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen, Wärmepumpen, 
usw. Rund ein Drittel des Endenergieverbrauchs 
in Deutschland entfällt auf die Beheizung von Ge-
bäuden und die Warmwasserbereitung. Gleich-
zeitig sind die Heizungsanlagen in Deutschland 
und auch europaweit im Durchschnitt zu alt und 
ineffizient. Damit ist die Heizungsindustrie eine 
Schlüsselbranche für CO2-Minderung und Ener-
gieeinsparung und kann somit wesentlich zur 
Energiewende beitragen. Die Wärmewende stellt 
eine große Chance für die Heizungsindustrie dar.

Jedoch ist die Heizungsindustrie nicht nur ener-
gie- und klimapolitisch, sondern auch wirtschafts- 
und beschäftigungspolitisch von hoher Relevanz, 
wie allein schon die Zahl von rund 34 000 Arbeits-
plätzen in der gesamten Branche in Deutschland 
belegt.1 In den Mitgliedsunternehmen des Bun-
desverbands der Deutschen Heizungsindustrie 
(BDH) waren im Jahr 2014 weltweit 68 600 Be-
schäftigte tätig. Insgesamt sind global deutlich 
mehr Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in 
der Heizungsindustrie beschäftigt. 
Während die Beschäftigtenzahl in Deutschland in 
den letzten Jahren stagnierte, ist sie weltweit seit 
2006 klar auf Wachstumskurs. Allein in den Jah-
ren 2012 bis 2014 stieg die Zahl der Arbeitsplätze 
außerhalb Deutschlands um jeweils mehr als zwei 
Prozent pro Jahr. Im langfristigen Vergleich (2006 
bis 2014) gibt es laut den BDH-Daten im Inland ein 
Plus von 3 900 Beschäftigten (+ 13 Prozent) und 
außerhalb Deutschlands ein Plus von 13 700 Be-
schäftigten (+ 65 Prozent).

1 Jürgen Dispan (2016): Branchenanalyse Heizungsindustrie - Strukturwandel, Entwicklungstrends, Herausfor-
derungen. Hans-Böckler-Stiftung (Hrsg.), Study Nr. 304, Düsseldorf Februar 2016
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In der mittelständisch geprägten Branche – mit 
rund 150 Betrieben in Deutschland – finden sich 
neben vielen kleinen und mittleren Unternehmen 
auch internationale Marktführer mit Umsätzen im 
Milliardenbereich. Gleichwohl ist die Heizungs-
industrie geprägt von Familienunternehmen, die 
sowohl inhaber- wie auch managementgeführt 
sind. Zu diesen gehören Vaillant, Viessmann, Stie-
bel Eltron, Weishaupt und Wolf. Das größte Unter-
nehmen der Branche ist jedoch ein Stiftungsunter-
nehmen: Bosch Thermotechnik, unter anderem mit 
den Marken Buderus und Junkers. Weitere große 
Unternehmensgruppen mit Betrieben in Deutsch-
land sind BDR Thermea, ein niederländischer Kon-
zern mit Brötje und Senertec als deutsche Töchter, 
Ariston Thermo aus Italien mit Elco sowie Daikin 
aus Japan mit Rotex Heating Systems.
Die Unternehmenslandschaft der Heizungsindus-
trie in Deutschland besteht aus gut einem Dutzend 
Vollsortimentern beziehungsweise Systemanbie-
tern, deren Produktpalette von Wärmeerzeugern 
mit ganz unterschiedlichen Heiztechnologien 
über die Wärmeverteilung bis hin zur Wärmeüber-
gabe und Warmwasserbereitung reicht. Neben 
den Vollsortimentern gibt es Anbieter von spe-
ziellen Produkten und Systemen der Heiztechnik, 

zum Beispiel von solarthermischen Anlagen und 
von Brennstoffzellen-Heizgeräten.
Zu diesen Herstellern von Heizungsanlagen 
kommt eine breitgefächerte und teilweise hoch-
gradig spezialisierte Zuliefererlandschaft mit 
Herstellern von Teilen und Komponenten wie 
Umwälzpumpen, Gebläse, Armaturen, Wärme-
tauscher, Pufferspeicher, Steuerungs- und Rege-
lungstechnik usw. Die Wertschöpfungsanteile von 
Zulieferern erhöhen sich tendenziell, und es ist 
ein Trend zum Systemlieferanten festzustellen.

ERFOLGSFAKTOREN
FÜR DIE HEIZUNGSINDUSTRIE
Für die Wettbewerbsfähigkeit der deutschen Hei-
zungsindustrie im europäischen und im internatio-
nalen Rahmen sind verschiedene Faktoren von ent-
scheidender Bedeutung. Diese können differenziert 
werden nach generell für Wirtschaft und Beschäfti-
gung wichtigen Faktoren sowie nach spezifisch für 
die Heizungsindustrie relevanten Faktoren. 

Mitbestimmung und Tarifpolitik
Wichtige Erfolgsfaktoren für die deutsche Hei-
zungsindustrie liegen in der Mitbestimmung und 
der Tarifpolitik im spezifischen deutschen System 
der industriellen Beziehungen. Sie sorgen für Sta-
bilität und Verlässlichkeit in der Ausgestaltung 
von Arbeitsverhältnissen. Dazu gehören insbe-
sondere die produktive Rolle von Tarifverträgen, 
die Arbeitsbedingungen attraktiv machen, und 
von Mitbestimmung, durch die Beteiligungspro-
zesse und die Einbindung und Partizipation von 
Beschäftigten organisiert wird. 

Qualifizierte Fachkräfte
Weitere branchenübergreifende Erfolgsfaktoren 
allgemeinerer Natur sind: das hohe Qualitäts-
niveau bei Produkten und Lösungsangeboten, 
die Innovationsfähigkeit, qualifizierte Fachkräfte 
verbunden mit hoher Effizienz, Flexibilität und 
Produktivität sowie Kundenorientierung und 
Termintreue. Die deutsche Heizungsindustrie 
hat eine Vorreiterrolle bei Energieeffizienz und 
Umwelttechnik. Hinzu kommen intakte Wert-
schöpfungsketten und eine hervorragende For-
schungsinfrastruktur als positive Standortfakto-
ren in Deutschland. 

WELTWEITE BESCHÄFTIGUNG IN DEN MITGLIEDSUNTERNEHMEN DES BDH 
VON 2006 BIS 2014 

2014
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Abb. 1

Quelle: Bundesverband der Deutschen Heizungsindustrie (BDH)
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Alle diese Punkte sind sehr wichtig, um Wett-
bewerbsvorteile durch Qualität und Innova-
tion zu generieren. Nach wie vor ist aber auch 
die räumliche Nähe von Entwicklungszentren 
und Produktionsstätten für das Innovations-
geschehen und für Innovationsprozesse be-
deutend. Ein großes Plus für Hochqualitätspro-
duktion in Deutschland ist darüber hinaus der 
Zusammenhang von Konstruktion und Fertigung 
in einem Werk.

HEIZUNGSMARKT UND WÄRMEWENDE
Die Wärmeerzeugung macht einen Löwenanteil 
des Energieverbrauchs in Deutschland aus. Vom 
Gesamtenergieverbrauch von rund 2500 TWh 
entfallen 54 Prozent auf die Wärmeerzeugung, 
25 Prozent auf die Mobilität und lediglich 21 Pro-

zent auf den Strombereich. Bei der Wärmeerzeu-
gung sind sowohl der Gebäudebereich (33 Pro-
zent) als auch die Prozesswärme (21 Prozent) 
enthalten. Trotz dieses hohen Anteils am Energie-
verbrauch fristet der Wärmemarkt in Deutschland 
bisher ein energiepolitisches Schattendasein. 
„Dabei ließen sich die enormen Energieeinspar- 
und CO2-Minderungspotenziale im Wärmemarkt 
deutlich schneller heben, als singulär auf den 
Ausbau der erneuerbaren Energien im Strom-
markt zu setzen.“2 „Eine erfolgreiche Energiewen-
de erfordert auch eine Wärmewende. Aber die 
Heizungsmodernisierung im Gebäudebestand 
und in der Industrie läuft nur schleppend.“3 
In Deutschland sind rund 20,7 Mio. Wärme-
erzeuger installiert. Nach Stückzahl dominie-
ren die Öl- und Gas-Heizwertkessel (14,1 Mio.) 
vor den Brennwertanlagen (5 Mio.). Dazu kom-
men 900 000 Biomassekessel und 700 000 
Wärmepumpen. Nur knapp zehn Prozent der in 
Deutschland installierten Wärmeerzeuger nut-
zen zusätzlich die erneuerbare Energie Solar-» Zulieferer und hier vor allem die System-

lieferanten sind ein immer wichtigeres Glied 
in der Wertschöpfungskette der Heizungsin-
dustrie. Damit haben sich für die Zulieferer 
die Anforderungen an Qualität und Flexibili-
tät in Produktion, Entwicklung und Logistik 
deutlich erhöht. Die hohen Standards wer-
den nur mit einer qualifizierten und moti-
vierten Belegschaft erreicht. Beschäftigte, 
die sich mit dem Produkt identifizieren, die 
mitdenken und auch ehrgeizig sind, gute 
Teile zu liefern, erwarten im Gegenzug Wert-
schätzung, einen respektvollen Umgang 
des Unternehmens und gute Arbeitsbedin-
gungen. Nur wenn dieser Kreis geschlossen 
ist, funktioniert’s. « 

JÜRGEN REUS
BETRIEBSRATSVORSITZEN-

DER EBM-PAPST LANDSHUT 

GMBH

2 BDH (2015): Effi ziente Systeme und erneuerbare Energien. Köln, S. 9.
3 IG Metall (2015): „Do you speak Climate?“ IG Metall und Klimapolitik. Frankfurt, S. 19.

Abb. 2

GESAMTBESTAND ZENTRALE WÄRMEERZEUGER 
IN DEUTSCHLAND 2014 

Quelle: BDH (auf der Basis von Daten des Bundesverbands des Schornsteinfegerhandwerks)
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thermie. Beim Energieträger Gas stehen 4,4 Mio.
Gas-Brennwertkesseln (Stand der Technik) 
8,9 Mio. deutlich weniger effiziente Heizwert-
kessel gegenüber. Von den 5,8 Mio. installier-
ten Heizölkesseln sind lediglich 600 000 ef-
fiziente Brennwertkessel. Vom Heizungsan-
lagenbestand entsprechen damit nur rund 
30 Prozent dem Stand der Technik. 
Wenn die knapp 70 Prozent der Anlagen in 
Deutschland, die nicht dem Stand der Tech-
nik entsprechen, durch energieeffiziente Hei-
zungsanlagen ausgetauscht würden, ließen sich 
13 Prozent des gesamten deutschen Endenergie-
verbrauchs einsparen. Bei dieser Berechnung sind 
die Einsparpotenziale durch Maßnahmen an der 
Gebäudehülle noch nicht berücksichtigt. Neben 
der Gebäudewärme bietet die industrielle Wärme, 
bei der nur 17 Prozent der Anlagen auf dem Stand 
der Technik sind, weitere Einsparpotenziale von 
zwei Prozent der deutschen Endenergie. In Sum-
me ließen sich im Bereich der Wärmeerzeugung 
allein durch Anlagen, die auf dem Stand der Tech-

nik sind, 15 Prozent des gesamten Endenergiever-
brauchs in Deutschland einsparen.

Erheblicher Modernisierungsstau
Die Marktentwicklung im letzten Jahrzehnt bei 
Wärmeerzeugern konterkariert jedoch die erfor-
derliche Wärmewende. Das Modernisierungs-
tempo liegt bei erdgasbetriebenen Wärme-
erzeugern bei etwa drei Prozent und bei heiz-
ölbetriebenen bei nur einem Prozent bezogen 
auf den Gesamtbestand der zu modernisieren-
den Anlagen. Damit besteht ein erheblicher Mo-
dernisierungsstau. 
Die Einkopplung erneuerbarer Energien in neu 
installierte Heizungsanlagen zeigt einen bemer-
kenswerten Verlauf. Bis zum Boom-Jahr 2008 
gab es einen steilen Anstieg auf 45 Prozent der 
Investitionsfälle mit Einkopplung erneuerbarer 
Energien. Nach diesem Höhepunkt und infolge 
fallender Preise für fossile Energieträger brach 
dieser anspruchsvolle Markt, zu dem insbeson-
dere thermische Solaranlagen gehören, zusam-
men und pendelte sich zwischen 27  und 21 Pro-
zent mit rückläufiger Tendenz ein.  
Inzwischen hat die Politik das „riesige, ungenutz-
te Potenzial der Solarwärme erkannt und darauf 
mit erheblich verbesserten Förderangeboten 
reagiert“, so Andreas Lücke, Hauptgeschäfts-
führer des BDH im Juni 2015. Mit dem 2015 ver-
besserten Marktanreizprogramm (MAP) fördert 
der Bund den Einbau von Solarthermie-Anlagen, 
Biomasseheizungen oder Wärmepumpen. Für 
Eigenheimbesitzer etwa wurden die Zuschüsse 
für Solarwärme zum 1. April 2015 auf mindestens 
2 000 Euro angehoben.
Dies könnte ein Signal dafür sein, dass der Wär-
memarkt künftig im Rahmen der Energiewende 
mindestens gleichrangig wie der Stromverbrauch 
und die Mobilität bedient wird. Für die erforder-
liche Wärmewende spielt die Heizungsindustrie 
eine Schlüsselrolle – dies nicht nur in Deutsch-
land, sondern in immer mehr Ländern Europas 
und der Welt. Eine Vorreiterrolle Deutschlands 
bei Effizienz und erneuerbaren Energien im Wär-
memarkt würde der deutschen Heizungsindus-
trie beachtliche ökonomische und damit auch 
beschäftigungspolitische Perspektiven für die 
Zukunft eröffnen.

» Wie wichtig unsere hocheffizienten Pro-
dukte zur Nutzung regenerativer Energien 
für das Erreichen der Klimaziele sind, ist 
vielen nicht bekannt. Beispielsweise gibt es 
beim Absatz thermischer Solarkollektoren 
nach jahrelanger Stagnation noch viel Luft 
nach oben. Um die Klimaziele der Bundes-
regierung zu erreichen, müssten die erneu-
erbaren Energien im Wärmemarkt massiv 
ausgebaut werden. Politik und Wirtschaft 
sollten stärker an einem Strang ziehen, da-
mit die Wärmewende geschafft wird und un-
sere Arbeitsplätze in der Heizungsindustrie 
gesichert sind. « 

ANGELA RUTTIG 
BETRIEBSRATSVORSITZENDE 

SOLVIS GMBH, 

BRAUNSCHWEIG
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RAHMENBEDINGUNGEN FÜR DIE 
MARKTENTWICKLUNG
Die politischen und rechtlichen Rahmenbedin-
gungen sind entscheidende Faktoren für die 
wirtschaftliche Lage und den Erfolg der Hei-
zungsindustrie. Die zukünftige Entwicklung der 
Branche wird immer mehr geprägt durch eu-
ropäische Richtlinien, wie beispielsweise die 
Ökodesign-Richtlinie mit Mindestanforderungen 
an die Energieeffizienz. Im besten Fall wirken 
die Rahmenbedingungen wie ein positiver Trei-
ber für die Marktentwicklung. Sie werden in der 
Branche aber auch teilweise als Hemmschuh an-
gesehen. Das ist insbesondere der Fall, wenn un-
stete Fördermaßnahmen bei den Verbrauchern 
zu Planungsunsicherheit führen oder wenn ei-
ne Ankündigungspolitik Vorzieheffekte bezie-
hungsweise abwartendes Kaufverhalten nach 
sich zieht. Letztlich wird die Wärmewende auch 
durch eine Verunsicherung der Kunden blockiert. 
Alles in allem sind ein verlässlicher Rahmen und 

eine klare Perspektive entscheidende Vorausset-
zungen für die Einführung innovativer und effi-
zienter Heiztechnologien. 
Zu den Rahmenbedingungen beziehungsweise 
wesentlichen Instrumenten für Energieeffizienz-
märkte gehören rechtliche Vorgaben (Ordnungs-
recht), staatliche Fördermaßnahmen und Markt-
instrumente (wie Pilotprojekte, Energieausweis, 
Schaffung von Markttransparenz). Bei den För-
derprogrammen stehen die Angebote der KfW 
und des BAFA im Zentrum. 
Mit der Ökodesign-Richtlinie (2015) und der 
Energieeffizienzkennzeichnung für heizungs-
technische Produkte (Energielabel) hat die Eu-
ropäische Union den rechtlichen Rahmen für 
die Heizungsbranche weitreichend verändert. 
Parallel wurde in Deutschland die Energie-
einsparverordnung (EnEV 2014) überarbeitet, mit 
dem Ziel bis 2050 einen nahezu klimaneutralen 
Gebäudebestand zu erreichen. Zum rechtlichen 
Rahmen gehören auch das Erneuerbare Ener-

Bildnachweis: Bosch

Branchentrends und 
Entwicklungskonzepte
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gien Wärmegesetz (EEWärmeG) und verschie-
dene Länderregelungen. Ein treibender Faktor 
wären Steuererleichterungen für den Einbau 
energieeffizienter Heizungsanlagen – so ein Er-
gebnis der Branchentagung Heizungsindustrie 
der IG Metall im März 2015. Auch aus Sicht des 
BDH hätten steuerliche Anreize „die mit Abstand 
positivste Auswirkung auf die Investitionstätig-
keit, besonders privater, selbst nutzender Ei-
gentümer.“ Steuerliche Anreize als „effektivstes 
Instrument für die Umsetzung der Wärmewende“ 
liegen aber nach dem Scheitern eines entspre-
chenden Gesetzes im Februar 2015 „weiterhin 
auf Eis“, so einer der befragten Experten. Aus 
Sicht der IG Metall würden höhere Abschrei-
bungsmöglichkeiten bei Neuanlagen den Inves-
titionsstau auflösen helfen und damit Beschäfti-
gung und Wärmewende vorantreiben.

UNTERNEHMENSSTRATEGIEN
Die Strategien der größeren Unternehmen der 
Heizungsindustrie sind sich in einigen Kern-

punkten sehr ähnlich. Fast schon selbstver-
ständlich ist, dass sie Energieeffizienz, erneu-
erbare Energien und ökologische Nachhaltigkeit 
berücksichtigen. Ein weiteres Kernelement der 
Unternehmensstrategien ist die Systemanbieter-
schaft. Das bedeutet:   Die Heizanlagenhersteller 
streben weiterhin an, als Vollsortimenter für die 
Kunden ein komplettes Heiztechnik-Angebot aus 
einer Hand anzubieten. Um aber ein breites Sor-
timent an Heiztechnik anbieten zu können, ha-
ben die Hersteller einerseits ihr Portfolio durch 
Handelsware erweitert und andererseits kleine-
re Unternehmen oder „Spezialisten“ – häufig 
aus dem Ausland – aufgekauft. 

Konnektivität und Intelligenz
Zunehmend setzen die Systemanbieter neben 
der Breite in der Heiztechnik (Hardware) auf 
Konnektivität und Intelligenz in den Produkten, 
entwickeln sich also stärker hin zu Embedded 
Systems und Software-Lösungen. Über Smart 
Heating hinaus geht die Entwicklung in Rich-
tung Smart Home. Die größeren Hersteller posi-
tionieren sich bereits im Zukunftsfeld Gebäude- 
automatisierung und intelligente Gebäude-
technik – sei es wie Bosch Thermotechnik aus 
eigener Kraft und mit den vielfältigen Ressour-
cen aus dem Konzern, sei es durch Zukäufe im 
Bereich Gebäudetechnik wie etwa Weishaupt 
(bereits 1995 Zukauf des Gebäudeautomati-
sierers Neuberger). Ergänzend zur System- 
anbieterschaft und der damit einhergehenden 
„Smart-Positionierung“ räumen die Unterneh-
men auch den Bereichen Service, Schulungen 
und weiteren Dienstleistungsangeboten einen 
höheren Stellenwert ein. 

Internationalisierung
Ein weiteres bedeutendes Strategiefeld für viele 
Unternehmen ist die Internationalisierung – so-
wohl was die Erschließung von Auslandsmärkten 
als auch was globale Produktionskonzepte be-
trifft. Sie richten sich in den letzten Jahren immer 
stärker auf internationale Wachstumsmärkte wie 
China und Russland aus. Parallel zur Erschließung 
neuer Absatzmärkte werden auch zunehmend 
globale Produktions- und Wertschöpfungskon-
zepte verfolgt. In China (Wuxi) und in der Türkei 

» Wegen der von der Politik verursachten Pla-
nungsunsicherheit und Unklarheit bei künf-
tigen Förderbedingungen gibt es eine starke 
Investitionszurückhaltung bei KWK-Anlagen. 
Bei uns im Unternehmen werden wir die ei-
gentlich realistisch für 2015 geplante Stück-
zahl von KWK-Serienmodulen bei weitem 
nicht erreichen. In der Produktion geht uns 
schlichtweg die Arbeit aus. Wir haben hier 
eine Weltmeistermannschaft und man nimmt 
uns das Spielfeld weg – hoffentlich nur vor-
übergehend. Mittel- bis langfristig erwarten 
wir wieder ein klares Wachstum und gute 
Aussichten für die Kraft-Wärme-Kopplung. «

ROMAN BUTZ  
BETRIEBSRATSVORSITZEN-

DER BOSCH KWK SYSTEME 

GMBH, LOLLAR
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(Manisa) haben sich bereits regelrechte Heiztech-
nik-Cluster herausgebildet. 
Die vier Säulen der Unternehmensstrategie 
(Abb. 3) werden vom „profitablen Wachstum“ als 
Oberziel zusammengehalten. Zumindest die grö-
ßeren Unternehmen der Branche haben sich am-
bitionierte Wachstumsziele gesetzt und verbin-
den eine entsprechende internationale Wachs-
tumsstrategie mit einer klaren Ergebnisorien-
tierung. Auch wenn die Branche durch Familien- 
und Stiftungsunternehmen geprägt ist, herrscht 
eine starke Orientierung auf die Marge. Der Fo-
kus liegt zum einen auf Expansion durch orga-
nisches Wachstum und durch den Zukauf von 
Unternehmen; zum anderen werden Stellschrau-
ben für eine höhere Profitabilität genutzt – vom 
Einkauf über die Produktion bis hin zum Vertrieb. 

Standardisierung und Modularisierung
Neben dem „profitablen Wachstum“ und den 
„vier Säulen“ der Unternehmensstrategien gibt 
es weitere Strategieelemente, die sich wie ein 
roter Faden durch die Branche ziehen. Bei der 
Produktstrategie sind Standardisierung, Modu-
larisierung und Baukastensysteme hervorzuhe-
ben. Ebenso ist bei einigen Heizungsherstellern 
eine Angebotserweiterung in Richtung mittle-
res oder gar unteres Preissegment festzustel-

len – es gibt einen Trend 
zum „Billigkessel, der 
nicht nur in den Schwel-
lenländern, sondern zu-
nehmend auch in Europa 
angeboten wird“, so einer 
der befragten Experten. 
Bezogen auf die Produk-
tion sind Flexibilisierung, 
Rationalisierung und stän-
dige Optimierung der Pro-
duktionsprozesse weitere 
„Dauerbrenner“ bei den 
Unternehmensstrategien. 
Neben ganzheitlichen Pro-
duktionssystemen, deren 
wichtigste Elemente in den 
letzten Jahren in den meis-
ten Produktionsstätten im-
plementiert wurden, wer-

den hier im Zuge des digitalen Wandels immer 
stärker auch weitere Automatisierung („Kollege 

Abb. 3

VIER SÄULEN DER UNTERNEHMENSSTRATEGIE VON 
HEIZUNGSHERSTELLERN

Quelle: IMU Institut 2015

Personalstrategie:
Personalentwicklung, Personalbedarfsplanung
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Oberziel: 
Profitables Wachstum

» Durchweg investieren die Heiztechnikher-
steller in die Servicebereiche und in die inter-
nationale Ausrichtung. Da wird auch Personal 
aufgebaut. Bei der Produktion geht es dage-
gen immer mehr in Richtung Endmontage von 
zugekauften Komponenten. Für uns Betriebs-
räte stellt sich die Herausforderung, weiteres 
Outsourcing zu verhindern, die eigene Wert-
schöpfung zu stärken und damit Produktions-
arbeit zu erhalten. Flexibilisierung, Automa-
tisierung, Standardisierung – das sind drei 
Schlagworte, die für die Produktion bestim-
mend sind und bei denen wir Betriebsräte im 
Sinne der Beschäftigten mitgestalten. « 

STEFAN ZIERER
BETRIEBSRATSVORSITZEN-

DER WOLF GMBH, 

MAINBURG
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Roboter“) und „Industrie 4.0“-Konzepte eine 
Rolle spielen.
Um die mit den Unternehmensstrategien ver-
knüpften Ziele zu erreichen, müssen die Be-
schäftigten der Branche mit ihren Qualifika-
tionen und Qualifikationserfordernissen noch 
stärker ins Zentrum unternehmerischer Überle-
gungen rücken. Qualifikation, Partizipation und 
Motivation der Beschäftigten werden zu immer 
wichtigeren Faktoren für den wirtschaftlichen 
Erfolg der Unternehmen der Heizungsindustrie. 
Strategische Unternehmenspolitik sollte dem-
nach immer eine partizipativ angelegte, lang-
fristige Personalstrategie mit Personalbedarfs-
planung umfassen, um dem demografischen 
Wandel aktiv zu begegnen.

TECHNOLOGIETRENDS UND 
PRODUKTINNOVATIONEN
Für die Heizungsindustrie sind Innovationen ein 
entscheidender Erfolgsfaktor, schließlich ba-
sieren Ruf und Image der deutschen Heizungs-
hersteller in der Welt größtenteils auf ihrer In-
novationskraft und Qualität. Technologietrends 
und Produktinnovationen der Heizungstechnik 
stehen im Zeichen von Energieeffizienz und Kon-
nektivität (beziehungsweise Digitalisierung). 
Es gibt eine Vielfalt von Optionen, die Wärmever-
sorgung effizienter zu organisieren und damit 
den Energieverbrauch zu reduzieren. Neben der 
inzwischen etablierten hocheffizienten Brenn-
werttechnik gehören dazu die Kraft-Wärme-Kopp-
lung (KWK-Anlagen), Gas-Wärmepumpen, Brenn-
stoffzellen-Heizgeräte und hybride Systeme, 
aber auch digitale Entwicklungen, wie „smarte“ 
IT-Lösungen für Heizungsanlagen und Gebäu-
detechnik. Der Trend zur Nutzung erneuerbarer 
Energien in der Wärmeerzeugung, beispielswei-
se durch Solarthermie-Anlagen, wird langfristig 
gesehen zunehmen. Weitere produktbezogene 
Trends und FuE-Felder für die Heizungsindustrie 
liegen insbesondere in der weiteren Optimie-
rung der Systeme und in der Vereinfachung der 
Technik im Hinblick auf Installation (Baukasten-
systeme), Betrieb und Wartung. Der wachsenden 
Komplexität bei Heizungssystemen begegnen die 
Hersteller mit Modul- und Komplettlösungen für 
das Installationshandwerk („easy-to-install“).

Von Brennwerttechnik bis Wärmepumpen
Etablierte Technologien wie die Brennwerttech-
nik spielen am Heizungsmarkt in Deutschland 
nach wie vor die wichtigste Rolle. Bei der Brenn-
werttechnik geht es in erster Linie um Verbesse-
rungsinnovationen beziehungsweise  um die Er-
höhung des Wirkungsgrads, die jedoch nur noch 
in kleinen Schritten erfolgen kann. Daneben 
werden Wärmepumpen in verschiedenen Varian-
ten immer bedeutsamer. Hier ist die Entwicklung 
bei Sole/Wasser-Wärmepumpen eher rückläufig. 
Dagegen kommen verstärkt Luft/Wasser-Wärme-
pumpen zum Zuge, die als „low-budget-Lösung“ 
gelten, um erneuerbare Energien ins Heizsystem 
einzubringen. Aufgrund der verschärften Anfor-
derungen infolge der Energieeinsparverordnung 
in den kommenden Jahren wird ihnen ein hohes 
Entwicklungspotenzial zugesprochen. Darüber 

» Dem hohen Aufwand an Forschung und 
Entwicklung der im BDH organisierten deut-
schen Heizungsindustrie ist es nicht zuletzt 
zu verdanken, dass die deutsche Heizungs-
industrie international technologisch und 
kommerziell eine Spitzenstellung einnimmt. 
Langfristig ausgerichtete Unternehmens-
strategien und ein hoher Anteil von privatem 
Kapital verleihen dieser Industrie Stabilität 
und Zukunftsfähigkeit. Internationalität, In-
novationen und langfristige Unternehmens-
strategien dienen nicht zuletzt der Sicherung 
der insgesamt knapp 70000 Arbeitsplätze in 
der deutschen Heizungsindustrie. Hierfür be-
darf es auch verlässlicher energie- und um-
weltpolitischer Rahmenbedingungen, damit 
der Modernisierungsstau in deutschen Hei-
zungskellern beschleunigt abgebaut wird. « 

ANDREAS LÜCKE
HAUPTGESCHÄFTSFÜHRER 

DES BUNDESVERBANDS 

DER DEUTSCHEN HEIZUNGS-

INDUSTRIE E.V., BDH
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hinaus werden sowohl für Neubau als auch Mo-
dernisierung Biomasseanlagen sowie Mikro- und 
Mini-KWK-Anlagen angeboten. Wegen verschie-
dener im Jahr 2015 eingeleiteter Maßnahmen 
von Bund und Ländern werden auch hier künftig 
starke Marktimpulse erwartet.
Die genannten Technologien lassen sich mit 
einer Solarthermie-Anlage zur Warmwasserbe-
reitung und zur Heizungsunterstützung kombi-
nieren. In den entsprechenden hybriden Heiz-
systemen kommt auch der Wärmespeicherung 
und dem hydraulischen Abgleich eine bedeu-
tende Rolle zu. Der Einbau effizienter Heizungs-
anlagen und die Modernisierung des Bestands 
entsprechend dem Stand der Technik würden 
erhebliche Energieeinsparungen ermöglichen. 
Um optimale Energieeffizienz zu erreichen, 
müssen aber alle Komponenten des Heizungs-
systems aufeinander abgestimmt sein. Wärme-
erzeugung, Wärmespeicherung, Wärmevertei-
lung und Wärmeübertragung sind als Gesamt-
system zu betrachten – demnach wird auch die 
Bedeutung der Systemoptimierung (Heizungs-
regelung, Hocheffizienzpumpe, hydraulischer 
Abgleich) immer wichtiger. 

INNOVATIONEN INFOLGE 
DES DIGITALEN WANDELS
Smart Home, Smart Service, Smart Grids – ein 
starker technologischer Treiber für das aktuelle 
Innovationsgeschehen in der Heizungsindustrie 
ist der digitale Wandel. Im Zuge der Digitalisie-
rung geht der Trend von der Mechanik hin zu im-
mer höheren Elektronik- und Software-Anteilen. 
Elektronifizierung und Informatisierung gewinnen 
beim Produkt und im Service einen immer größe-
ren Stellenwert. Dadurch verändern sich – analog 
zu anderen Branchen wie der Automobilindustrie 
– nicht nur die produktbezogenen Wertschöp-
fungsanteile von Metall/Mechanik (M/M-) hin zu 
Elektrik/Elektronik (E/E-Bauteilen), sondern auch 
Wertschöpfungsketten und Qualifikationsanfor-
derungen an die Beschäftigten.
Über die erwähnten Produktinnovationen bei 
neuen Heiztechniken und Systemlösungen hin-
aus wird es perspektivisch immer mehr zu einer 
Integration von Hauswärme und Stromerzeugung 
kommen. Intelligente Stromnetze (Smart Grids) 

können dazu beitragen, das Stromnetz zu stabi-
lisieren, indem sie die starken Schwankungen 
in der Einspeisung durch erneuerbare Energien 
abfedern. Künftig werden entsprechende Smart 
Grid-Lösungen zunehmend auch für die Hei-
zungsindustrie eine Rolle spielen – nicht zuletzt, 
weil sie Technikoptionen wie elektrische und ther-
mische Speicher, Wärmepumpen oder auch das 
Comeback der Elektroheizung antreiben könnten. 
Auch dezentrale Mini- und Mikro-KWK-Anlagen 
können durch ihre schnelle Einsatzbereitschaft 
zur Netzstabilität beitragen. 
Im Zuge des digitalen Wandels ist bereits heute 
Konnektivität – also die Kombination intelligen-
ter Regelungstechnik mit moderner Kommunika-
tionstechnik – zu einem großen Thema gewor-
den. Am Internetanschluss der Heizungsanlage, 
an Apps für die mobile Steuerung mittels Smart-
phones und der Verknüpfung und Vernetzung im 
Smart Home kommt künftig kein Heizungsher-
steller mehr vorbei. Die entsprechende Rege-
lungs- und Kommunikationstechnik ermöglicht 
ein bedarfsgerechtes, maßgeschneidertes Ener-
giemanagement, mit dessen Hilfe der Energiever-
brauch optimiert und die Energieeffizienz erhöht 
werden können. Dazu kommen Smart Services, 
die über eine Internet-Schnittstelle Möglichkei-
ten für die Ferndiagnose und die Fernwartung von 
Heizungsanlagen beziehungsweise der Gebäude-
technik insgesamt eröffnen. Diese Neuerungen im 
Kontext der Digitalisierung bergen das Potenzial, 
den klassischen Kundendienst und den gesamten 
Aftersales-Bereich umzukrempeln.

Neue Geschäftsmodelle
Smart Home, Smart Grid und Smart Service als 
wichtige Elemente des digitalen Wandels öffnen 
die Tür für neue Geschäftsmodelle, auf die sich 
die Heizungsindustrie frühzeitig einstellen muss 
– beispielsweise in Form branchenübergreifen-
der Kooperationen zwischen Unternehmen. An-
sonsten besteht das Risiko, dass zum Beispiel 
IT-Konzerne oder Unternehmen aus dem Bereich 
der Gebäudeautomation in diesem Zukunftsfeld 
die Nase vorn haben. Alles in allem ist der Mega-
trend „Digitalisierung“ für die Heizungsindustrie 
von hoher Relevanz. Lösungen und Angebote der 
Heizungshersteller für Produkte und Systeme im 
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4 Querschießer Unternehmensberatung (2012): 10 Thesen zum Strukturwandel in der deutschen SHK-Branche. 
In: RAS, Nr. 11/2012, S. 40– 45.

Zusammenhang mit intelligenter Gebäudetechnik 
gibt es bereits am Markt. Sie werden zukünftig 
immer wichtiger. Im Gegenzug wird sich der digi-
tale Wandel in den Produktionsprozessen der Hei-
zungsindustrie – Stichworte „Smart Factory“ und 
„Industrie 4.0“ – eher schrittweise und langfristig 
durchsetzen.

NEUE ANSÄTZE IN VERTRIEB UND SERVICE
Heute sind Vertrieb und Kundendienst der Hei-
zungshersteller in der Regel von einer Koopera-
tion mit dem Fachhandwerk geprägt. Der Vertrieb 
ist zwei- oder dreistufig, so dass der Endkunden-
kontakt meist dem SHK-Betrieb (Sanitär-Hei-
zung-Klima) vorbehalten bleibt, der dann auch 
die Anlageninstallation übernimmt. Beim Service 
wird der Markenkundendienst meist als ergän-
zendes Angebot der Hersteller für komplexe Pro-
bleme gehandhabt. Die Servicetechniker werden 
nicht vom Endkunden, sondern vom SHK-Betrieb 
angefordert. Sowohl im Service als auch im Ver-
trieb unterliegen die Heizungshersteller Zwän-
gen, weil die klassischen Vertriebswege über das 
Fachhandwerk gehen, das die Hersteller keines-
wegs verprellen dürfen. 

Handwerk oft überfordert
Obwohl sich die Heizungshersteller der Fach-
schiene verpflichtet fühlen, wird dieses etablier-
te Vertriebs- und Servicekonzept zunehmend auf 
den Prüfstand gestellt. Als Gründe werden die 
aus- und überlasteten Montagekapazitäten im 
Fachhandwerk und die angesichts der Komplexi-
tät von Heizungssystemen oftmals überforderten 
SHK-Handwerker genannt. In der Konsequenz 
könnte der Strukturwandel der SHK-Branche dazu 
führen, dass sich in der Heizungsindustrie mittel-
fristig ein einstufiger Vertrieb herausbildet. Dann 
wird die Heizungsindustrie „direkt mit dem End-
kunden kontrahieren und ausgewählte SHK-Hand-
werker als ‚Lohnschrauber‘ einsetzen“.4

Ähnliches wird für den Servicebereich bezie-
hungsweise für die Diffusion von Wartungsver-
trägen im Heizungsbereich erwartet. Deshalb 
wird die Option für die Heizungshersteller immer 

wichtiger, direkt mit dem Endkunden Kauf- und 
Wartungsverträge abzuschließen. Zudem wird 
den Heizungsherstellern empfohlen, in einigen 
Warengruppen auch Montageleistungen mit an-
zubieten. Alles in allem zeichnet sich bereits 
heute ab, dass Heizungshersteller sich in Rich-
tung stärkerer Vertriebs-, Lebenszyklus- und Ser-
viceorientierung weiterentwickeln.
Eine marktseitige Herausforderung für das 
SHK-Handwerk – und damit auch für die Hei-
zungsindustrie – liegt in neuen Wettbewerbern, 
wie etwa dem 2012 gegründeten Unternehmen 
„Thermondo“. Das Geschäftsmodell von Ther-
mondo bietet eine internetgestützte, zentrale 
Betreuung beim Heizungswechsel mit Produk-
ten deutscher Markenhersteller bis hin zur Hei-
zungsinstallation (www.thermondo.de). Seit Juli 
2015 kooperiert Thermondo mit E.ON, um die 
„digitale Lösung für den schnellen und einfachen 
Heizungswechsel“ voranzutreiben. Führt dieses 
Geschäftsmodell zum Erfolg, so wäre das sicher-
lich auch für die Heizungshersteller ein Impuls, 
stärker direkt in Richtung Endkunde zu gehen.

STANDORT- UND 
WERTSCHÖPFUNGSKONZEPTE
Die Heizungsindustrie ist – abhängig vom Pro-
dukt – von zwei Produktionsformen geprägt: zum 
einen von der kurzzyklischen (Groß-)Serienpro-
duktion von Waren wie wandhängenden Brenn-
wertkesseln; zum anderen von der lang getakte-
ten Produktion in kleinen Stückzahlen, etwa von 
Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen. Im Bereich der 
Wertschöpfung und entsprechender Standortkon-
zepte sind insbesondere für die Serienproduktion 
zwei Trends wichtig: erstens die Veränderungs-
dynamik bei der Wertschöpfungstiefe in deut-
schen Standorten und zweitens die Internationa-
lisierung mit weltweiten Standortkonzepten.
Die Wertschöpfungstiefe an den Inlandsstandor-
ten der Heizungsindustrie hat sich stark verän-
dert: „In der Heizungsindustrie geht die Wert-
schöpfung immer stärker in Richtung Zulieferer“, 
berichtet ein Experte. Seit den 1980er Jahren 
wurde die Fertigungstiefe in den meisten Unter-
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nehmen reduziert. Damit geht die wachsende 
Bedeutung von Zulieferern von Teilen bis zu Sys-
temen und Steuerungen sowie von internationa-
len Sourcing-Konzepten einher. Eine höhere Fer-
tigungstiefe haben einzelne Unternehmen nach 
wie vor bei den traditionellen Eigenprodukten. 
Diese wird jedoch – betrachtet man das Gesamt-
geschäft – aufgeweicht durch den vermehrten 
Einsatz von Handelsware und durch neue Pro-
dukte im Unternehmensportfolio, für die viele 
Komponenten zugekauft werden. Der Schwer-
punkt der Wertschöpfung in den eigenen Werken 
liegt vielfach in der Montage, ergänzt beispiels-
weise durch Blechfertigung oder auch durch die 
Eigenfertigung von Kupferkomponenten. 

Starke Rolle der Zulieferer
Neben der langjährigen stetig wachsenden Be-
deutungszunahme von Zulieferern aus dem 
In- und Ausland gab es in den letzten Jahren ei-
nen weiteren Schub für spezialisierte System-
zulieferer, die nicht mehr nur Komponenten und 
Systeme herstellen, sondern in den Entwick-
lungsprozess eingebunden sind oder auch kom-
plett selbst entwickeln. Somit kommen Inno-
vationen nicht mehr unbedingt aus dem Hause 
der Heiztechnikhersteller, sondern zunehmend 
von spezialisierten Zulieferern oder aus dem Ent-
wicklungsverbund der Hersteller und Zulieferer. 
Aus Sicht solcher Systemlieferanten verbessert 
sich dadurch zwar die Wettbewerbsposition, und 
das Geschäft wird lukrativer. Gleichzeitig wach-
sen jedoch auch die Herausforderungen. Es gibt 
hohe Anforderungen an die Flexibilität in Produk-
tion und Entwicklung sowie an die Zuverlässig-
keit und Schnelligkeit der Lieferungen. Vor allem 
aber erhöht sich die Verantwortung für Zuliefe-
rer, weil sicherheitsrelevante Teile (zum Beispiel 
Gasventile) ins System integriert sind. Dafür steht 
exemplarisch der klassische Zulieferer von Vor-
mischgebläsen EBM Papst in Landshut, der heute 
komplette Brennwerttechnik-Systeme entwickelt 
und produziert. Die Komponenten werden dann 
oftmals „just-in-time“ in die Montagewerke der 
Heiztechnikhersteller geliefert und dort in deut-
lich reduzierter Montagezeit zusammengebaut.
Neben der Bedeutungszunahme von Heiztech-
nik-Zulieferern gibt es eine zweite Dimension 

der Verlagerung von Wertschöpfung durch die 
Heizungsindustrie: zunehmend internationa-
le Produktionskonzepte der Heizungsherstel-
ler sowie die Fertigung von Komponenten und 
Heizungsanlagen im Ausland, insbesondere in 
wachsenden Heiztechnik-Clustern wie Manisa 
in der Türkei oder Wuxi in China. Die wachsende 
Internationalisierung der Produktion wird auch 
dadurch ermöglicht, dass die neuen Gerätege-
nerationen als Baukastensystem konzipiert (Mo-
dulbauweise) und stark standardisiert sind.

Wachsende Standortkonkurrenz
Vor allem bei den großen Heizungsherstellern ge-
hen internationale Produktionskonzepte mit einer 
wachsenden Standortkonkurrenz zwischen den 
Fertigungsstätten einher. Benchmarking gehört 
zum Alltag. Teilweise gibt es innerhalb der Unter-
nehmensgruppen „Parallelwerke“ in Europa mit 
ähnlichem oder gleichem Produktportfolio, durch 

» Ein Trend bei der deutschen Heizungs-
industrie geht in Richtung Abbau der eige-
nen Fertigungstiefe bei Herstellern und hin 
zur Vermarktung von Handelsware, um als 
Vollsortimenter am Markt zu sein. Dabei 
darf aber nicht vergessen werden, dass die 
eigene Produktion mit entsprechender Fer-
tigungstiefe den Unternehmen wichtiges 
Know-how sichert. Kurze Wege zwischen 
Produktentwicklung, Produktion und Ver-
trieb und die Einbindung der Beschäftigten 
stärken die Innovationskraft. Nur mit Inno-
vationen kommen die Heizungshersteller 
in eine Vorreiterrolle bei der Energiewende, 
die ihre effizienten Heizsysteme auch zum 
Exportschlager machen kann. « 

RAINER BOSSE
BETRIEBSRATSVORSITZEN-

DER AUGUST BRÖTJE GMBH, 

RASTEDE
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die der „Standortwettkampf angeheizt wird“, so 
einer der befragten Experten. Obwohl die deut-
schen Unternehmen Technologieführer sind und 
eine sehr große Rolle am europäischen und welt-
weiten Markt spielen, hat der Produktionsstandort 
Deutschland seinen Stellenwert eingebüßt. 
Bei den großen Unternehmen der Heiztechnik-
branche gibt es Anzeichen, dass in Deutschland 
in erster Linie Hauptverwaltungs- und Entwick-
lungsfunktionen gestärkt werden. Der Trend 
geht also dahin, hierzulande auf die Steuerung, 
Koordination und Kontrolle des weltweiten Fer-
tigungsverbunds zu setzen. Hierbei gerät mit-
unter aus dem Blickfeld, dass die strategische 
Bedeutung von Produktionsaktivitäten im Inland 
nicht unterschätzt werden darf. Der Erhalt von 
Fertigungsfunktionen im Inland – ein „Footprint 

industrieller Wertschöpfung“ (im Sinne von Pro-
duktionspräsenz im Heimatmarkt) – bleibt wich-
tig, insbesondere in Feldern, wo der Heimatmarkt 
auch Referenzmarkt für Zukunftstechnologien 
und innovative Geschäftsmodelle ist. Damit soll-
te die Produktion in solchen Inlandswerken über 
den Erstmusterbau (als direkte Schnittstelle zur 
Produktentwicklung) hinausgehen und auch rele-
vante Bereiche mit (Serien-)Fertigung umfassen.

Gute Voraussetzungen für 
Hochqualitätsproduktion
Vor dem Hintergrund internationaler Produktions-
standort-Konzepte verdient die Inlandsfertigung 
von qualitativ hochwertigen Heizungssystemen 
besonderes Augenmerk. Für die Hochqualitäts-
produktion solcher Anlagen und Komponenten 
bieten die Produktionsstandorte in Deutschland 
nach wie vor beste Voraussetzungen. Wichtige 
Erfolgsfaktoren sind die hohe Qualifikation und 
Fachkompetenz der Mitarbeiter, die Kundenorien-
tierung und Termintreue, die hohe Effizienz und 
Produktivität sowie die Flexibilität und laufende 
Prozessoptimierung in der Produktion. Hinzu 
kommen intakte Wertschöpfungsketten und eine 
hervorragende Forschungsinfrastruktur als posi-
tive Standortfaktoren in Deutschland. 
Alle diese Punkte sind sehr wichtig, um Wett-
bewerbsvorteile durch Qualität und Innovation 
zu generieren. Nach wie vor ist für das Innova-
tionsgeschehen und für Innovationsprozesse die 
räumliche Nähe von Entwicklungszentren und 
Produktionsstätten bedeutend. Auch der Zusam-
menhang von Konstruktion und Fertigung in ei-
nem Werk ist ein großes Plus. Nicht zuletzt die 
Nähe zum Vertrieb, Kundendienst und zu Schu-
lungszentren ist ein wichtiger Standortfaktor für 
die Produktion in Deutschland. Die großen, teil-
weise neu errichteten Schulungs- und Informa-
tionszentren sind meist auf dem Werksgelände 
angesiedelt, damit den Schulungsteilnehmern 
aus Handwerk und Fachplanung auch die Pro-
duktion gezeigt werden kann. 
Alles in allem sprechen viele Argumente nicht 
nur für Deutschland als Entwicklungs- und Ser-
vice-Standort, sondern auch dafür, die inlän-
dische Wertschöpfung und damit den Produk-
tionsstandort Deutschland zu stärken.

standort-Konzepte verdient die Inlandsfertigung 

» Die Entwicklung von neuen Produkten ge-
lingt nach unseren Erfahrungen an Stand-
orten, an denen diese auch produziert 
werden, grundsätzlich besser als die Ent-
wicklung aus der Ferne. Die Produktionsab-
teilungen sind schon in der frühen Entwick-
lungsphase eingebunden. Vorteil dieser 
Vorgehensweise ist, dass die vorhandenen 
Fertigungsmöglichkeiten in den Fokus der 
Konstruktion gerückt werden können. Ein 
positives Beispiel ist, dass in Lollar Smart 
Home entwickelt wird. Dies führt auch in 
der Regelgerätefertigung zu einer Mehr-
auslastung, da die Hard- und Software ge-
meinsam mit Spezialisten aus der Abteilung 
konzipiert und designed wird. Somit hat der 
Standort ein Zukunftsprodukt im Portfolio, 
welches in der Produktion und in der Ent-
wicklung zu Mehrauslastung führt. « 

ARNO HARTUNG
BETRIEBSRAT BOSCH THER-

MOTECHNIK GMBH (BUDE-

RUS), LOLLAR
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Beschäftigung in der Heizungsindustrie

Die Beschäftigungslage in der Heizungsindustrie 
Deutschlands hat sich in den letzten Jahren – so 
ist den verfügbaren Daten zu entnehmen – kon-
solidiert und teilweise zum Positiven entwickelt. 
In den letzten fünf Jahren jedoch blieb die abso-
lute Anzahl von Arbeitsplätzen im Kernbereich 
der Heizungsindustrie in Deutschland relativ 
konstant (siehe Kapitel „Heizungsindustrie in 
Deutschland“). 
Auffallend ist ein struktureller Wandel bei der 
Beschäftigung. Durchweg gibt es in den Un-
ternehmen der Heizungsindustrie eine massi-
ve Verschiebung der Anteile von direkt zu in-
direkt Tätigen und damit von Produktions- hin zu 
Dienstleistungs- und Servicetätigkeiten. Gründe 
für diese Veränderungen liegen 

  einerseits im technologischen Wandel (Um-
stellung von Heizwert- auf Brennwerttech-
nik) sowie im Bedeutungsrückgang eigener 
Produktion oder auch in der Reduktion der 
eigenen Wertschöpfungsumfänge durch 
Outsourcing und Offshoring (Auslandsverla-
gerung); 

  andererseits in der Bedeutungszunahme von 
Dienstleistungsfunktionen wie Einkauf (zum 
Beispiel von Handelsware), Vertrieb (etwa durch 
stärkere Exportorientierung), Forschung und Ent-
wicklung, Service sowie Schulungsangeboten. 

Eine solche Dynamik der internen Tertiarisierung 
lässt sich bei allen Heizungsherstellern feststel-
len; manche liegen heute bei einem Verhältnis 
von 50:50 bei direkten zu indirekten Tätigkeiten 
(mit wachsenden Angestelltenanteilen), manche 
schon bei 30:70.
Während die Beschäftigung in der Produktion wie 
auch bei mittleren Qualifikationen in der Verwal-
tung – laut den befragten Experten – zukünftig 
tendenziell zurückgeht, wird es in anderen Berei-
chen, insbesondere im Service, einen Beschäf-
tigungsaufbau geben. Vor allem im Kundendienst 
lässt sich ein klarer Fachkräftebedarf ausmachen, 
der nicht ohne weiteres zu decken ist. Der für Pro-
duktionstätigkeiten erwartete weitere Abbau von 
Arbeitsplätzen wird also von einem Aufbau im 
Service und in höherqualifizierten Angestellten-
bereichen teilweise kompensiert.

Bildnachweis: Bundesverband
der Deutschen Heizungsindustrie
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AUSBILDUNG, QUALIFIKATIONEN, 
FACHKRÄFTEBEDARFE
Die Qualifikation der Beschäftigten ist ein we-
sentlicher Erfolgsfaktor für die Unternehmen der 
Heizungsindustrie. Entsprechend sollte betrieb-
licher Aus- und Weiterbildung ein hoher Stel-
lenwert zukommen, um die Fachkräftebedarfe 
in Produktion, Service und weiteren Funktionen 
mittelfristig decken zu können. 
Ein besonderes Augenmerk ist auf die gewerb-
liche Ausbildung zu legen, die bei manchen Hei-
zungsherstellern eher heruntergefahren als aus-
gebaut wird. Auch die Übernahme in ein festes 
Arbeitsverhältnis ist nicht für alle Ausbildungs-
absolventen gesichert. Vielfach gibt es nur eine 

befristete Übernahme. Als gewerblich-technische 
Ausbildungsberufe werden von den Unternehmen 
unter anderem Mechatroniker/-in, Industrieme-
chaniker/-in, Elektroniker/-in und Fertigungsme-
chaniker/-in angeboten. Ein Wandel ist bei der 
Ausbildung von Angestellten zu beobachten: Die 
klassische kaufmännische Ausbildung im dualen 
System ist klar rückläufig. Für immer mehr Tätig-
keiten im Angestelltenbereich wird ein Studium 
vorausgesetzt – sei es an der Dualen Hochschule, 
sei es ein Bachelor- oder Masterabschluss.

Hoher Fachkräftebedarf im Service 
und Kundendienst 
Insbesondere im Service und im Kundendienst 
wird der Bedarf an qualifizierten Fachkräften 
wachsen. Auch werden die Kompetenzanforde-
rungen für eine Vielzahl von Tätigkeiten weiterhin 
steigen. So sind Servicemonteure, Techniker und 
Konstrukteure in der Heizungsbranche mit immer 
vielfältigeren Anforderungen konfrontiert, für die 
sie entsprechendes Know-how benötigen. Dazu 
zählen Kenntnisse der Mechanik, Regelungs- und 
Steuerungstechnik aber auch Kompetenzen, die 
die fortschreitende Digitalisierung (Smart Heat-
ing, Smart Home, Smart Service) verlangt. 
Für die Produktionsbereiche ist bei der Frage nach 
Qualifikationen und Kompetenzanforderungen ei-
ne differenzierte Betrachtung erforderlich. Abhän-
gig vom Produkt gibt es in den Werken der Hei-
zungsindustrie ein breites Spektrum von kurz bis 
lang getakteten Tätigkeiten. Bei kleineren Stück-
zahlen, wie beispielsweise in der Produktion 
von KWK-Anlagen, werden vor allem Metall- oder 
Elektro-Fachkräfte eingesetzt. Für langzyklische 
und voraussetzungsvolle Arbeiten mit hohen An-
forderungen an Präzision und Qualität sind daher 
qualifizierte Fachkräfte unerlässlich.
In der klassischen Heizungsindustrie mit hohen 
Stückzahlen und kurzen Takten sind in der Mon-
tage noch viele Angelernte neben ausgebildeten 
Fachkräften tätig. In einem der untersuchten 
Betriebe sind in den direkten Bereichen bereits 
rund 30 Prozent der Beschäftigten Facharbei-
ter. Schon allein durch die große Produktvielfalt 
und die wachsende Produktkomplexität in Ver-
bindung mit hohen Flexibilitätsanforderungen 
werden die Kompetenzanforderungen an die 

» Ausbildung ist ein wichtiges Thema für die 
Heizungsindustrie. An unserem Standort gibt 
es vielfältige Ausbildungsmöglichkeiten: 
vom Gießereimechaniker bis zum Mechat-
roniker. So wird beispielsweise der Mecha-
troniker zu einer hochwertigen Servicekraft 
ausgebildet, um später als eigenständiger 
Servicetechniker eingesetzt werden zu kön-
nen. Neben der Mechanik und Elektronik 
werden Grundlagenkenntnisse in Hydraulik 
und im Anlagenbau vermittelt. Während und 
nach der Ausbildung erhalten unsere Mecha-
troniker von erfahrenen Servicetechnikern 
weiteres Fachwissen und werden mit unse-
ren Kunden in Kontakt gebracht. Sehr wich-
tig ist uns, dass wir mit dem Arbeitgeber eine 
Vereinbarung geschlossen haben, in welcher 
sich das Unternehmen verpflichtet, mindes-
tens 13 Auszubildende pro Jahr einzustellen 
und auszubilden und jährlich fünf Auszubil-
dende unbefristet zu übernehmen. « 

WILLI RANFT
BETRIEBSRATSVORSITZEN-

DER BOSCH THERMOTECH-

NIK GMBH (BUDERUS), 

LOLLAR
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Die Fachkräftesituation im Sanitär-Hei-
zungs-Klima-Handwerk (SHK) ist nicht nur für 
die Handwerksbetriebe ein Problem, sondern 
auch zunehmend für die Hersteller. Das Hand-
werk mit seiner Stellung zwischen Industrie 
und Endkunde wird für den Heizungsmarkt 
und die Wärmewende immer bedeutsamer. Für 
die Heizungshersteller sind die Fachhandwer-
ker die Kunden – entweder direkt im zweistu-
figen System oder über den Großhandel. Im 
SHK-Handwerk wie auch im Elektrohandwerk 
droht jedoch – laut Bundesinstitut für Berufsbil-
dung – ein „dramatischer Fachkräfteengpass.“ 
Insbesondere Installateure und Heizungsbau-
er gehören zu den Gewerken, bei denen es die 
stärksten Engpässe gibt, wenn man das Ver-
hältnis von Arbeitslosen zu gemeldeten Stel-
len betrachtet. Die Gründe hierfür liegen im 
Image des Berufs und in der unterdurchschnitt-
lichen Bezahlung im SHK-Handwerk.
Es zeichnet sich ein „Komplexitätsdilemma“ ab, 
das für den Erfolg der Wärmewende zum kriti-
schen Faktor werden kann: Die Heizungssysteme 
mitsamt Regelungs- und Steuerungstechnik wer-
den immer komplizierter. Dadurch werden auch 
die Kompetenzanforderungen an das SHK-Hand-
werk immer höher. So werden an die Meister 
hohe Anforderungen bei Verkauf, Planung und 
Auslegung der komplexen, vielfältigen und bera-
tungsintensiven Anlagen gestellt. Die SHK-Mon-
teure sind künftig auch für Installation, Wartung 
und Reparatur von komplizierter Heiztechnik zu-
ständig. 
Gleichzeitig gibt es jedoch seitens des Fachhand-
werks immer größere „Qualifikationslücken“ – 
so ein befragter Experte. Ein Grund könnte darin 
liegen, dass Anfang der 2000er Jahre die beiden 
Ausbildungswege „Gas- und Wasserinstallateur“ 
sowie „Zentralheizungs- und Lüftungsbauer“ 
zum heutigen „Anlagenmechaniker für SHK“ 
zusammengelegt wurden. Die seither immer 
komplexer gewordene Heizungstechnik hätte 
aus heutiger Sicht jedoch viel stärker den Spezi-
alisten als den Generalisten benötigt. Im Ergeb-

nis sind die breit ausgebildeten SHK-Monteure 
bei spezielleren Tätigkeiten häufig überfordert. 
Gerade die Heizungsbau-Kompetenzen sind bei 
vielen nicht mehr tief genug vorhanden.

» Wir hoffen und warten alle darauf, dass 
die Wärmewende zum Erfolg wird. Doch 
was passiert, wenn die Nachfrage nach 
effizienten Heizsystemen steigt und sich 
plötzlich die Frage stellt, wer die Hei-
zungen denn einbauen soll? Die Fach-
kräftelücke im Handwerk und im Service 
ist heute schon ein Riesenproblem, das 
wir tagtäglich auf dem Tablett serviert 
bekommen. Wenn der Heizungsmarkt 
anzieht, werden die fehlenden Installa-
tionskapazitäten zum Flaschenhals. Indus-
trie und Handwerk müssen die Heraus-
forderung „Fachkräfte“ gemeinsam an-
gehen. Sie müssen Konzepte für die Aus-
bildung und die Weiterbildung entwickeln 
und rasch in die Umsetzung kommen. Nur 
mit qualifizierten Fachkräften in Hand-
werk und Industrie kann die Wärmewende 
gelingen. « 

JÜRGEN MAYER
BETRIEBSRATSVOR-

SITZENDER ROTEX 

HEATING SYSTEMS GMBH, 

GÜGLINGEN

UWE BÄZNER
TECHNISCHER BERATER 

UND BETRIEBSRAT 

ROTEX HEATING SYSTEMS 

GMBH, GÜGLINGEN

Exkurs: Fachkräfteproblematik im SHK-Handwerk
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Beschäftigten immer größer. Künftig werden 
sich demnach auch in der Heizungsindustrie die 
Chancen für geringer Qualifizierte verschlech-
tern. Nicht vergessen werden darf aber, dass An-
gelernte durch ihre oftmals jahrelange Produk-
tionstätigkeit über ein großes Erfahrungswissen 
verfügen, dessen Bedeutung auch für die Monta-
ge von Heizgeräten sehr hoch ist. 

ARBEITSBEDINGUNGEN UND 
DEMOGRAFISCHER WANDEL
Die Arbeitsbedingungen haben sich in der Hei-
zungsindustrie in den letzten Jahren verändert. 
Insbesondere die Flexibilitätsanforderungen bei 
den Tätigkeiten und bei den Arbeitszeiten sind in 
den letzten Jahren gestiegen. Bei den Unterneh-
men sind inzwischen vielfältige Möglichkeiten 
der internen Flexibilisierung über Arbeitszeitmo-
delle vorhanden. Eine hohe Flexibilität zeigt sich 
auch an den Montagebändern: So etwa können 
in einem der untersuchten Betriebe die Linien 
von zwei bis zehn Beschäftigten an einer U-Li-
nie rauf und runter gefahren werden. Bei einer 
geringen Besetzung übernehmen die flexiblen 
Werker dann mehrere Arbeitsschritte. In anderen 
beobachteten Betrieben sind häufige Wechsel in 
der Linie oder auch zwischen Bereichen, etwa 
von der Thermenmontage zur Solaranlage, kenn-
zeichnend für eine hohe Flexibilität.

Werkverträge und Leiharbeit 
Zur externen Flexibilisierung werden häufig Werk-
verträge und Leiharbeit in unterschiedlicher Inten-
sität genutzt. So gibt es beispielsweise bei einem 
der untersuchten Heizungshersteller jede Menge 
Werkverträge bis hinein in technische Funktionen, 
während Leiharbeit aufgrund von Initiativen des 
Betriebsrats kaum eine Rolle spielt. In anderen Be-
trieben mit Großserienfertigung wird eine Vielzahl 
von Leiharbeitern eingesetzt (bis zu zehn Prozent 
der Stammbelegschaft). Weitere Betriebe, in denen 
kleine Stückzahlen gefertigt werden, haben eine 
Leiharbeiterquote von nahezu null Prozent. „Leih-
arbeiter helfen uns nicht weiter. Wir brauchen Fach-
arbeiter, eingearbeitete Leute, die sich auskennen“, 
berichtet einer der befragten Experten.
Die Veränderungen in der Produktion sind über die 
gesamte Heizungsindustrie hinweg von mindes-

tens vier Faktoren getrieben: Standardisierung, 
Automatisierung, Flexibilisierung und Globalisie-
rung. Bei den Arbeitsbedingungen in der Produk-
tion kann die Branche jedoch nicht über einen 
Kamm geschert werden. Je nach Produktionsform 
– kurzzyklische (Groß-)Serienproduktion oder 
langzyklische Produktion in kleinen Stückzahlen 
– gibt es unterschiedliche Arbeitsbedingungen. 
Vor allem in der kurzzyklischen Produktion der 
meist größeren Heizungshersteller – mit Takt-
zeiten von oft unter 60 Sekunden – hat sich eine 
Arbeitsorganisation nach dem Muster von Lean 
Production und ganzheitlichen Produktionssys-
temen durchgesetzt. Hierbei wird nach den Stan-
dards der Automobilindustrie („Toyotismus“) pro-
duziert. Mit solchen Produktionssystemen wird 
das Ziel verfolgt, die Durchlaufzeiten zu verkürzen 
und Rationalisierungseffekte zu generieren. 
Dagegen herrschen in der langzyklischen Pro-
duktion (etwa mit einer Taktzeit von 25 Minuten 
bei einem KWK-Anlagenhersteller) eher manu-
fakturähnliche Bedingungen oder Mischformen 
vor. Teilweise wird aber auch hier, wie ein Ex-
perte berichtete, „von handwerklich geprägter 
Produktion auf industrielle Arbeitsorganisation 
umgestellt“, auch wenn es manchmal zu erheb-
lichen Reibungsverlusten kommt, wenn Lean-
Methoden auf geringe Stückzahlen treffen. 

Leistungsdruck und Arbeitsverdichtung 
Höherer Leistungsdruck und Arbeitsverdichtung 
sind in vielen Unternehmen der Heizungsindus-
trie quer über alle Funktionen hinweg festzustel-
len – sowohl in der Produktion als auch in der 
Entwicklung und Konstruktion; sowohl im Kun-
dendienst als auch in Vertrieb und Verwaltung. 
Lean Production und Lean Office gehen Hand in 
Hand, wenn auch zeitversetzt: Während entspre-
chende Konzepte in der Produktion weit verbrei-
tet sind, steht die Implementierung von Lean Of-
fice oftmals noch bevor. 
Allgemein wird in Deutschland als häufigste 
Belastung das Arbeiten unter Zeit- und Leis-
tungsdruck angegeben, gefolgt von zeitlichen 
Belastungen (Mehrarbeit, lange Arbeitszeiten). 
Erfahrungsberichte von Betriebsräten der Hei-
zungsindustrie belegen übereinstimmend, dass 
sich die Arbeitsbelastungen erhöht haben: Zeit-
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druck, Komplexität der Arbeit und hohe Verant-
wortung nehmen zu. Diese Belastungsverän-
derungen zeigen sich auch in der wachsenden 
Bedeutung psychischer Diagnosen für den vor-
zeitigen Renteneintritt sowie für krankheitsbe-
dingte Fehlzeiten. 
Ein Treiber für höheren Leistungsdruck ist die 
„indirekte Steuerung“, die in vielen Unterneh-
men als neuer Steuerungsmodus implementiert 
wurde. Bei dieser Steuerungsform beschränkt 
sich das Management darauf, den Rahmen fest-
zulegen und spezifische Ziele vorzugeben. Die 
konkrete Bearbeitung wird weitgehend dezen-
tralen Einheiten und in letzter Konsequenz den 
Beschäftigten selbst überlassen. Letztlich ver-
schärfen sich dadurch die Subjektivierung von 
Arbeit sowie Leistungsdruck und Arbeitsverdich-
tung. 

Demografiegerechte Arbeitsgestaltung 
Im Zusammenhang mit den Themen „Fachkräf-
tebedarfe“ und „Arbeitsbedingungen“ stellt der 
demografische Wandel eine besondere Heraus-
forderung für die Heizungsindustrie dar. Die gut 
ausgebildeten Fachkräfte sind ein wichtiger Er-
folgsfaktor für die industrielle Wertschöpfung am 
Standort Deutschland. Aufgrund der demogra-
fischen Entwicklung ist dieser Vorteil jedoch ge-
fährdet. Um ihre Innovations- und Wettbewerbs-
fähigkeit bei gleichzeitiger Alterung der Beleg-
schaft zu sichern, müssen Unternehmen die Ge-
sundheit und Arbeitsfähigkeit der Beschäftigten 
bis ins fortgeschrittene Alter erhalten. Dies erfor-
dert bei jedem einzelnen Heizungshersteller konti-
nuierliche Investitionen in das bestehende Perso-
nal, speziell auch in ältere Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer – und zwar in Hinblick auf Gesund-
heit, Motivation und berufliche Kompetenz. Leider 
sind hier die Unternehmen eher untätig. Zudem 
sind sie in der Heizungsindustrie gefordert, sich im 
Wettbewerb um immer weniger Nachwuchskräfte 
zu behaupten und den Wissenstransfer zwischen 
erfahrenen älteren und jüngeren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern zu gewährleisten. 
Für die Ausarbeitung und Umsetzung demogra-
fiebezogener Maßnahmen kommt der betrieb-
lichen Interessenvertretung eine wichtige Rolle 
zu. Das Projekt „BrainPA“ der IG Metall gemein-
sam mit der ffw GmbH untersucht die Möglich-
keiten von Betriebsräten, eine branchenspezi-
fische Personalarbeit und Arbeitsgestaltung auf 
den Weg zu bringen und betrieblich umzusetzen. 
Das Beispiel eines BrainPA-Pilotbetriebs aus der 
Heizungsindustrie zeigt, dass sich bei struktu-
riertem Vorgehen aus Altersstrukturanalyse und 
Analyse der Arbeitsbedingungen einzelne Hand-
lungsfelder identifizieren lassen. Auf dieser Ba-
sis können dann passgenaue Maßnahmen zur 
Arbeits- und Organisationsgestaltung entwickelt 
werden, die es allen Betrieben ermöglichen, den 
demografischen Wandel gut zu bewältigen. Ein 
Leitfaden zur demografiegerechten Gestaltung 
von langzyklischen Tätigkeiten, den die IG Me-
tall im Frühjahr 2016 veröffentlicht hat, zeigt, 
wie das Thema „Demografie“ in Zeiten von Lean 
Management nachhaltig in den Betrieben voran-
gebracht werden kann.

» Die Geschäftsleitung orientiert sich klar 
an Kennzahlen. Produktivitätssteigerung, 
Durchlauf- und Lieferzeitverkürzung sind das 
Maß aller Dinge. Die Verantwortung wird vom 
Topmanagement über die mittleren Ebenen 
bis zum Montierer in der Linie durchgereicht. 
Diese verordnete, ständige Steigerung der 
‚Efficiency‘ führt zu einem ungeheuren Druck 
auf die Beschäftigten. Die als Konzentration 
auf wertschöpfende Tätigkeiten bezeichnete 
Art der Optimierung führt zu noch kürzeren 
Taktzeiten, zur Zerstückelung und Heraus-
nahme von Arbeitsinhalten. Wir als Betriebs-
räte kommen da in der Gestaltung kaum noch 
hinterher. Ergonomische Verbesserungen, 
Rotationssysteme usw. sind oft nur noch 
Kosmetik und müssen trotzdem mit großem 
Aufwand immer erst durchgesetzt werden.“« 

KARL-HEINZ GRETH 
BETRIEBSRAT BOSCH 

THERMOTECHNIK GMBH 

(JUNKERS), WERNAU
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Die wesentlichen Entwicklungstrends in der Ge-
samtindustrie wie Globalisierung, Digitalisie-
rung, Ressourceneffizienz, Serviceorientierung 
schlagen auch auf die Heizungsindustrie durch. 
Gleichzeitig gibt es – getrieben von politischen 
und rechtlichen Rahmenbedingungen sowie von 
Kundenanforderungen – spezifische Entwick-
lungstrends im Bereich der Heizungstechnik 
und des Wärmemarkts, die für die Unternehmen 
hoch relevant sind:

  Diversifizierung von Heiztechniken: Der Trend 
geht zur Hybridheizung mit mehreren Wär-
meerzeugern, gleichzeitig werden die Mög-
lichkeiten zur Einkopplung erneuerbarer Wär-
me immer größer.

  Veränderung der Beschäftigungsstruktur: Der 
Trend geht tendenziell zu einer rückläufigen 
Beschäftigung im Bereich Produktion und bei 
mittleren Qualifikationsebenen beispielswei-
se in der Verwaltung. Dafür kommt es zu einer 
Kompensation des Abbaus durch Beschäf-
tigtenaufbau im Bereich Service (Kunden-
dienst-Fachkräftebedarf) und in höherqualifi-
zierten Angestelltenbereichen. Insgesamt eine 
Verschiebung von direkten zu indirekten Tätig-
keiten mit wachsenden Angestelltenanteilen.

  Neue Produkte für größere Energieeffizienz: Die 
Gas-Brennwerttechnik bleibt die Nummer eins 
auf dem Wärmemarkt, gefolgt von Fernwärme, 
Wärmepumpen, Holz-/ Holzpelletheizungen. 
Dazu kommen künftig vermehrt innovative 
Heiztechniken wie zum Beispiel Brennstoffzel-
len-Heizgeräte und Gas-Wärmepumpen.

  Systemtechnik: Die Heizungsindustrie bietet 
vermehrt Vollsortimente und komplette Syste-
me an. Damit reagieren die Unternehmen auf 
die Diversifizierung der Heizungstechnologien, 
auf neue Produkttrends und auf neue rechtliche 

Rahmenbedingungen (wie Labelling und die 
Energieeinsparverordnung EnEV 2014).

  Gesamtanbieter HLK: Ein Gesamt-Produktport-
folio aus Heizungs-, Lüftungs- und Klimatech-
nik wird für viele Heiztechnikhersteller immer 
wichtiger, zum Beispiel im Bereich Flächen-
heizung/-kühlung oder kontrollierte Wohn-
raumlüftung.

  Intelligente Heiztechnik und Konnektivität: 
„Smart Heating im Smart Home“ spielt für die 
Heizungsindustrie eine immer größere Rolle. 
Neben dem Internet-Anschluss und Apps für 
die mobile Steuerung ist von einer Bedeu-
tungszunahme für Lösungen in den Berei-
chen Gebäudeautomatisierung, Smart Service 
(Ferndiagnose, Fernwartung) und Smart Grid 
auszugehen.

  Wärme- und Strommarkt werden künftig stär-
ker interagieren: Technologien wie KWK-Anla-
gen, Wärmepumpen und Speicher können zur 
Integration der fluktuierenden Stromerzeu-
gung aus Wind und Sonne beitragen, sofern 
sie in Smart Grids eingebunden sind.

  Komplexitätsdilemma: Die Komplexität von 
Heizungssystemen wird immer größer. Eine 
wichtige Aufgabe von Heizungsherstellern ist 
es, für eine Komplexitätsreduktion (zum Bei-
spiel über Modul- und Komplettlösungen) zu 
sorgen, auch um das Installationshandwerk 
nicht zu überfordern („easy-to-install“).

  Ausbau des Kundendienstes und neue Ver-
triebswege: Treiber für den Ausbau des Ser-
vices durch die Heizungsindustrie sind die 
erhöhte Komplexität der Heizungssysteme 
und die Möglichkeiten durch „Smart Service“ 
mit Ferndiagnose und Fernwartung. Diskutiert 
werden auch neue Vertriebsstrategien.

Zusammenfassung: Entwicklungs-
trends der Heizungsindustrie
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Herausforderungen und 
Handlungsfelder

In der Gesamtsicht werden die Aussichten für die 
deutsche Heizungsindustrie aufgrund ihrer Inno-
vationskraft und internationalen Wettbewerbsfä-
higkeit überwiegend positiv eingeschätzt, sofern 
der „Modernisierungsstau“ durch klare und nach-
haltige Rahmenbedingungen aufgelöst wird.
Die Unternehmensstrategien der Heizungsher-
steller sind von vier Säulen geprägt: 

  Energieeffizienz und Nachhaltigkeit, 
  Systemangebote und Vollsortimenter, 
  Service und Dienstleistungen, 
  Internationalisierung. 

Produktinnovationen aber auch neue Geschäfts-
modelle infolge des digitalen Wandels spielen 
eine immer größere Rolle; Vertriebs- und Service-
innovationen zeichnen sich ab. Daraus lassen 
sich gewerkschaftliche Handlungsfelder ableiten, 
auf die im Folgenden eingegangen wird. 
Ziel ist es zum einen, die politischen und recht-
lichen Rahmenbedingungen (Planungssicherheit, 
Klarheit, neue Impulse) zu beeinflussen sowie 

eine nachhaltige Industriepolitik auf den Weg 
zu bringen. Zum anderen geht es darum, in der 
Branche und ihren Unternehmen solche Themen 
wie „Fachkräftesicherung und Personalentwick-
lung“ sowie „Entwicklung nachhaltiger Wert-
schöpfungsstrategien“ stärker voranzubringen.

Nachhaltigkeit und Planbarkeit bei 
politischen Rahmenbedingungen
In Deutschland wie in ganz Europa deutet ein rela-
tiv alter Heizungsanlagenbestand darauf hin, dass 
es einen hohen Bedarf nach neuen, effizienten Hei-
zungssystemen gibt beziehungsweise geben wird. 
In der Auflösung dieses „Modernisierungsstaus“ 
liegen große Marktpotenziale für die Branche. 
Wenn die Weichen von der Politik richtig gestellt 
werden und die Wärmewende nachhaltig zum 
Zuge kommt, dürfte sich der Heizungsmarkt zu 
einem langfristigen Wachstumsmarkt entwickeln. 
Es gilt daher, den „schlafenden Riesen“ Wärme-
markt zu wecken. Wichtigste Anforderung an die 

Bildnachweis: Vaillant
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Politik ist es, den rechtlichen Rahmen für Klarheit, 
Planungssicherheit und Nachhaltigkeit zu schaf-
fen und für entsprechende Förderinstrumente zu 
sorgen. Vor allem die Fördermaßnahmen sollten 
langfristig ausgerichtet sein und mit Augenmaß 
betrieben werden, um eine nur kurzfristige Über-
hitzung des Heizungsmarktes zu vermeiden. 
Ein bedeutsamer Impulsgeber für die Mobilisie-
rung von privatem Kapital könnte in steuerlichen 
Anreizen (zum Beispiel in steuerrechtlichen Ab-
schreibungsmöglichkeiten) für die effiziente Mo-
dernisierung von Heizungsanlagen liegen.

„Besser statt billiger“ und nachhaltige 
Wertschöpfungsstrategien
Es kommt aber nicht nur darauf an, dass die Po-
litik gute Rahmenbedingungen gestaltet. Auch 
die Branche selbst muss sich verschiedenen He-
rausforderungen stellen und ihre Hausaufgaben 
machen. Dazu gehört für die Heizungshersteller 
hierzulande, neben Service und Marketing, wei-
terhin Forschung und Entwicklung (FuE) sowie 
die eigene Produktion zu stärken. 
Die Verlagerung größerer Wertschöpfungsantei-
le zu Zulieferern oder ins Ausland ist kein Rezept 
für den nachhaltigen Erfolg der Unternehmen. 
Vielmehr sind der Verbund und die Verknüpfung 
verschiedener Unternehmensfunktionen – wie 
FuE, Produktion, Service, Vertrieb – wichtige Fak-
toren für die Innovationsfähigkeit und damit für 
die Entwicklung nachhaltiger Wertschöpfungs-
strategien sowie für die Sicherung von Beschäf-
tigung in Deutschland. 
Für die Heizungshersteller gilt also, bei FuE-In-
vestitionen nicht nachzulassen, aber auch Kern-
bereiche der Produktion in Deutschland zu hal-
ten, um die technologische Leistungsfähigkeit 
und die Innovationskraft – bezogen auf Produkte 
und Prozesse – auszubauen. 
Der Erfolg der deutschen Heizungsindustrie auf 
den Märkten im In- und Ausland ist stark mit „Made 
in Germany“ und mit „Besser-Strategien“ – die 
dem Kostenwettbewerb das Prinzip „besser statt 
billiger“ und Innovationsführerschaft entgegen-
setzen – verknüpft. Gerade bezogen auf die Pro-
duktion ist es eine wesentliche Herausforderung 
für die Branche und insbesondere für die Betriebs-
räte, die heutige Fertigungstiefe bei den Heizungs-

herstellern zu halten beziehungsweise auszubau-
en und den Produktionsstandort zu sichern. 
 
Digitalen Wandel als Chance nutzen
Über die Wärmeerzeugung, Wärmespeicherung und  
Wärmeverteilung als klassische Bereiche der 
Heizungsindustrie hinaus sollten sich die Unter-
nehmen auf innovative Themen, integrierte Ange-
bote, umfassendere Lösungen und neue Geschäfts- 
modelle einstellen sowie Diversifizierungspotenziale  
nutzen. Zu nennen wären hier Felder wie „kontrol-
lierte Wohnraumlüftung“, „Gebäudeautomatisie-
rung“, „Smart Home“, „Smart Service“ usw.
Insbesondere der digitale Wandel könnte den Hei-
zungsmarkt und benachbarte Märkte umkrempeln 
– etwa indem neue Wettbewerber den Markt oder 
Teilmärkte mit innovativen Geschäftsmodellen 
erobern wollen. Entsprechende Einstiegsmöglich-
keiten gibt es beispielsweise für Unternehmen der 
Gebäudeautomation, für IT-Konzerne im Bereich 
Smart Home oder auch für Unternehmen aus der 
Energiewirtschaft über das Thema „Smart Grid“. 
Hier gilt es für die etablierten Heizungshersteller, 
wachsam zu bleiben, entsprechende Marktchan-
cen selbst zu ergreifen oder geeignete Koopera- 
tionspartner zu suchen.

Schnittstelle zum Endkunden 
als Herausforderung
Ein großer Engpass besteht bei der Vermarktung 
und Installation der Heizungsanlagen und damit 
beim Fachhandwerk, das die Schnittstelle zum 
Endkunden bildet. Fehlende Fachkräfte im Hand-
werk, mangelnde Qualifikation für Beratung, Pla-
nung und Montage komplexer Heizungssysteme, 
Hemmschwellen des überwiegend konservati-
ven Handwerks gegenüber neuen Technologien, 
die starke Orientierung des SHK-Handwerks auf 
Bäder beziehungsweise den Sanitärbereich: Alle 
diese Faktoren, die sich auf das Fachhandwerk 
beziehen, werden immer wieder als Hindernisse 
dafür genannt, den Markt für effiziente Heiztech-
nologien anzukurbeln. Für Heizungshersteller 
wird dies ein zunehmend relevantes aber zu-
gleich brisantes Thema, um die Schnittstelle 
zum Endkunden zu verbessern. 
Die Risiken, die daraus entstehen, dass das 
Fachhandwerk von den Heizungsherstellern 
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häufig umgangen wird – so etwa beim einstu-
figen Vertrieb und der Installation von Hei-
zungsanlagen durch den eigenen Service oder 
durch „Premiumpartner“ im Handwerk – liegen 
auf der Hand. Gleichwohl sind die Heizungs-
unternehmen gefordert, sich strategisch einer 
Lebenszyklus- und Serviceorientierung ver-
stärkt zuzuwenden und diese beispielsweise 
durch Wartungsverträge die Markenbindung 
bei den Endkunden zu erhöhen. Die Erschlie-
ßung der nachgelagerten Wertschöpfungs-
stufen durch eigene Angebote für Installation 

und Service könnte für die Heizungshersteller 
in den nächsten Jahren zu einer realistischen 
Option werden.

Fachkräftesicherung und Personalentwicklung
Der Wandel der Branche und die vielfältigen He-
rausforderungen für die Unternehmen zeigen 
hohen Handlungsbedarf an. In diesem Kontext 
ist der „Erfolgsfaktor Mensch“ hervorzuheben. 
Das Qualifikationsniveau, die Motivation und 
die Kreativität der Mitarbeiter spielen eine ent-
scheidende Rolle bei Innovationen, Kunden-
bindung, Wachstum und Qualität in der Hei-
zungsindustrie. 
Damit sind Fachkräftesicherung und Personal-
entwicklung entscheidende Zukunftsthemen für 
die gesamte Wertschöpfungskette der Heizungs-
branche, insbesondere auch für das SHK-Hand-
werk. Größere Qualifikationserfordernisse ent-
stehen insbesondere aufgrund der Komplexität 
der Heizungssysteme, der Produktvielfalt und 
der Flexibilitätsanforderungen speziell in der In-
dustrie. 
Wichtige Hebel zur Fachkräftesicherung in der 
Heizungsbranche liegen in der Ausbildung und 
in den Weiterbildungsangeboten für die Be-
schäftigten. Die größten Handlungsbedarfe für 
Heizungshersteller in diesem Feld sind:

  Zukunftsinvestitionen in Ausbildung und Wei-
terbildung, um Fachkräfte für die Stammbeleg-
schaft zu gewinnen.
  Strategische Personalplanung in quantitativer 
und qualitativer Hinsicht (Personalbedarfs-
planung, Personalentwicklung).

Dementsprechend liegt eine vorrangige be-
triebliche Aufgabe darin, das Ausbildungsplatz-
angebot in den Unternehmen zu erweitern. Ins-
besondere mit Blick auf die Fachkräftesicherung 
im Kundendienst sind die Hersteller gefordert, 
eigene Aus- und Weiterbildungskonzepte zu 
entwickeln. Auch die Praxis der betrieblichen 
Weiterbildung entspricht durchweg nicht den 
Anforderungen, die im Rahmen der Diskussi-
on um lebenslanges Lernen und den Erhalt der 
Beschäftigungsfähigkeit älterer Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer gestellt werden.
Gerade im Zuge des demografischen Wandels 
sollten sich die Unternehmen der Heizungs-

» Eine der großen Herausforderungen für 
die Heizungsbranche liegt in der Entwick-
lung von ressourcenschonenden, hoch-
effizienten und einfachen Systemen. Gu-
te, bedarfsgerechte Ausbildung in Indus-
trie und Handwerk ist bei immer höherer 
Komplexität der Produkte unabdingbar. 
Vor allem die Installateure und Kunden-
dienste sind heute schon multifunktional 
tätig und müssen sich auch mit Fernwirk-
technik, Vernetzung und IT-basierten Sys-
temen auseinandersetzen – da ist stetiges 
Lernen im gesamten Arbeitsleben wichtig. 
Damit unsere komplexen Heizungs- oder 
besser: Energiesysteme auch künftig 
verkauft und eingebaut werden können, 
sollte die Industrie in zweifacher Hinsicht 
Treiber sein: Es gilt, innovative Qualifika-
tionskonzepte im Verbund zu entwickeln. 
Die zweite Stellschraube liegt in installa-
tions- und wartungsgerechter Komplexi-
tätsreduktion der Energieanlagen, damit 
der Handwerker sich auf’s Handwerk kon-
zentrieren kann. « 

GUNTER GROSCH
BETRIEBSRATSVORSITZEN-

DER SENERTEC GMBH, 

SCHWEINFURT

23



industrie daher eine lebensphasenorientierte 
Personalpolitik zum Ziel setzen. 
Ein wichtiges betriebliches Gestaltungsfeld liegt 
demnach in der vorausschauenden, strategischen 
Personalplanung, sowohl was den Personalbedarf 
als auch was die Personalentwicklung betrifft. Al-
les in allem sollten Aus- und Weiterbildung sowie 
Personalentwicklung als Instrumente der Fach-
kräftesicherung stärker ins Zentrum betrieblicher 
Strategien rücken, damit es in der Heizungsindus-
trie künftig nicht zu einem Engpass bei Facharbei-
tern und Ingenieuren kommt, der es verhindert, 
Zukunftschancen wahrzunehmen und die Innova-
tionsfähigkeit der Unternehmen zu gewährleisten. 

Gute Arbeit in der Heizungsindustrie
Nicht nur die Beschäftigungssicherung auch die 
Gestaltung der Arbeitsbedingungen ist ein wich-
tiges Handlungsfeld für Betriebsräte. Sichere Ar-
beitsverhältnisse und gute Arbeitsbedingungen 
über die ganze Branche hinweg zu erreichen, 
muss das Ziel sein. 
Um Gute Arbeit in den Unternehmen voranzu-
bringen, sollten sie folgende Maßnahmen ein-
fordern und umsetzen:

  Gestaltung von neuen Arbeitsprozessen im 
Sinne Guter Arbeit in allen Unternehmens-
funktionen
  Gestaltung innovativer, arbeitsorientierter 
Konzepte zur Verbesserung der internen Fle-
xibilität (zum Beispiel Arbeitszeitkonten, Ar-
beitsorganisation)
  Partizipation bei Prozessinnovationen (zum 
Beispiel Einführung von neuen Produktions-
systemen)
  Initiativen für präventiven Gesundheitsschutz 
und betriebliches Gesundheitsmanagement
  Konzepte zur Bewältigung des demografi-
schen Wandels, beispielsweise durch die al-
ter(n)sgerechte Gestaltung der Arbeit
  Stärkung der betrieblichen Aus- und Weiterbil-
dung
  Einhaltung der tariflichen Regelungen zur Ar-
beitszeit und zum Entgelt. Gestaltung von ge-
rechten und transparenten Entgeltsystemen
  Einflussnahme auf Investitionsentscheidun-
gen und Entwicklung von Vorschlägen für In-
novationsvorhaben 

  Kritische Begleitung von Make-or-buy-Ent-
scheidungen und Entwicklung von Insour-
cing-Konzepten

Ein Leitbild für die Zukunft der Arbeit in der Hei-
zungsindustrie wie auch im Verarbeitenden Ge-
werbe insgesamt ließe sich aus Kernaussagen 
des maßgeblich von der IG Metall initiierten und 
im März 2015 gegründeten Bündnisses „Zukunft 
der Industrie“ (BMWi, Gewerkschaften, Unter-
nehmerverbände) entwickeln: 
„Gleichzeitig den komplexeren Anforderungen 
an die Beschäftigten gerecht zu werden und gute, 
zukunftssichere Arbeit sicherzustellen – und da-
mit die Zukunft der Industriearbeit nachhaltig zu 
gestalten –, kann nur mit einer guten Beteiligungs- 
und Mitbestimmungskultur und zukunftstaug-
lichen Personalkonzepten funktionieren. Nur so 
kann die Industrie attraktiv für Beschäftigte wer-
den. Gute Arbeitsbedingungen, Beteiligungs- 
und Mitbestimmungsmöglichkeiten sowie ein 
angemessener Lohn sind gleichzeitig wichtige 
Stellschrauben für die Fachkräftesicherung.“

Mitbestimmung und Partizipation als 
Erfolgsfaktoren
Für die gesamte Metall- und Elektroindustrie sind 
betriebliche Partizipation und das Einbinden von Be-
schäftigtenwissen in die Prozesse wichtige Erfolgs-
faktoren. Eine entsprechende Unternehmens-
kultur, die der Mitbestimmung und Mitarbeiter-
beteiligung einen großen Stellenwert beimisst, 
birgt große Potenziale für die nachhaltige Weiter-
entwicklung der Unternehmen und die betriebliche 
Innovationsfähigkeit. 
Gerade bei betrieblichen Innovationsprozessen 
kommt der Interessenvertretung eine wichtige Rol-
le zu. Aufgrund ihrer Vertrauensbeziehungen zu 
den Beschäftigten sind Betriebsräte und Vertrau-
ensleute in der Lage, das Wissen von Beschäftig-
ten für Innovationsprozesse zu mobilisieren und 
in entsprechende Veränderungsprozesse einzu-
bringen. Auf diese Weise können sie zusätzliche 
Innovationspotenziale aktivieren mit dem Ziel, die 
Veränderungsprozesse arbeitsorientiert zu gestal-
ten. Daher fordert die IG Metall, die Beteiligung 
von Beschäftigten und Betriebsräte auszuweiten, 
um Innovationen und  nachhaltige Beschäftigung 
voranzubringen.
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Mitbestimmung und Tarifpolitik sorgen in Verbin-
dung mit qualitativ hochwertiger Industriearbeit 
und guten Löhnen für Stabilität und Verlässlich-
keit in der Ausgestaltung von Arbeitsverhältnissen 
sowie für die hohe Motivation und Flexibilität der 
Beschäftigten. Die meisten Unternehmen der Kern-
branche Heizungsindustrie sind tarifgebunden. 
Um das hohe Gut der Bindung an den Flächen-
tarif abzusichern, sollten Abweichungen vom 
Tarifvertrag so weit wie möglich vermieden wer-
den. Betriebsräte aus der Heizungsindustrie 
verständigten sich am 8. Oktober 2014 in der 
„Stadtallendorfer Erklärung“ darauf, dass „ta-
rifvertragliche Abweichungen auch in der Hei-
zungsindustrie kein adäquates Mittel sind, um 
die nationale und internationale Wettbewerbs-
fähigkeit zu erhöhen.“ Die produktive Rolle von 
Tarifverträgen, die Arbeitsbedingungen attrak-
tiv machen, und von Mitbestimmung, durch die 
Beteiligungsprozesse und die Einbindung von 
Beschäftigten organisiert wird, darf nicht unter-
schätzt werden. 

Nachhaltige Industriepolitik
Eine aktive, nachhaltige Industriepolitik sollte 
das Bemühen um bessere politische Rahmen-
bedingungen für die Heizungsindustrie und be-
triebliches Handeln zur Bewältigung der neuen 
Herausforderungen – unter anderem Fachkräf-
tesicherung, Stärkung der Innovationskraft, 
Digitalisierung und Internationalisierung – be-
gleiten. Leitbild könnte eine „nachhaltige Indus-
triepolitik mit einem systemischen Ansatz“ sein. 
Eine solche Industriepolitik setzt auf „Nachhal-
tigkeit“ im Sinne einer Langfrist-Orientierung, 
die sich an ökologischen, sozialen und ökonomi-
schen Zielen ausrichtet. Sie ist „systemisch“ in 
dem Sinne, dass sie die Verzahnung von Indus-
trie und industrienahen Dienstleistungen sowie 
von FuE, Produktion, Service, Vertrieb usw. im 
Blick hat. Dabei geht es darum, nachhaltige An-
reizsysteme für Zukunftstechnologien und inno-
vative Geschäftsmodelle zu schaffen. 
Ein solches Leitbild sollte speziell im Bereich der 
Heizungsindustrie gekoppelt werden mit einer 
Doppelstrategie, die auf Energieeffizienz und er-
neuerbare Energien setzt, um die heiztechnische 
Vielfalt in ihrer gesamten Breite zu entfalten und 

letztlich zu CO2-Reduktion und Klimaschutz bei-
zutragen. Hierbei sollte ein lösungsorientierter, 
technologieoffener Ansatz zum Zuge kommen. 
Das bedeutet: Die Politik sollte die Ziele klar 
vorgeben, aber nicht die Technologien. Alles in 
allem sollten dabei immer die Chancen für Wert-
schöpfung und Beschäftigung in allen Bereichen 
der Heizungsindustrie, insbesondere auch in der 
Produktion, im Zentrum stehen. 
Eine solche aktive und nachhaltige Industriepoli-
tik für die Heizungsbranche trägt zum sozial-öko-
logischen Umbau der Industriegesellschaft bei. 
Speziell in der für die Wärmewende (und damit 
für die Energiewende) hochrelevanten Heizungs-
industrie sollte durch Investitions- und Innova-
tionsinitiativen rund um Effizienzlösungen und 
erneuerbare Energien sowie durch langfristig 
orientierte, förderliche Rahmenbedingungen der 
Technologie- und Produktionsstandort Deutsch-
land gestärkt werden.

» Es gibt nichts Schlimmeres für ein Unter-
nehmen, als wenn es nicht richtig planen 
kann. Zum einen ist da die Politik, die endlich 
stabile, langfristig geltende Rahmenbedin-
gungen schaffen sollte. Viele Investitionen in 
effiziente Heizsysteme werden zurückgehal-
ten, weil es ja vielleicht doch irgendwann För-
derung gibt. Zum anderen hinterlassen man-
che Manager einfach nur Asche. Wenn ihre 
Kurzfristorientierung dem Standort Schaden 
zufügt, sind sie oft schon nicht mehr da. Wir 
als Betriebsrätinnen und Betriebsräte haben 
eine weit größere Unternehmensbindung 
und stehen für eine Langfristorientierung 
gerade. Schon deshalb muss die Mitbestim-
mung endlich gestärkt werden.« 

YASEMIN ROSENAU
BETRIEBSRATSVORSITZENDE 

VAILLANT GMBH, GELSEN-

KIRCHEN
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1. Nachhaltige Industriepolitik:  Eine wichti-
ge Anforderung der IG Metall an die Politik 
ist es, für Klarheit und Planungssicherheit 
beim rechtlichen Rahmen und bei Förder-
instrumenten zu sorgen und damit Impul-
se für die Wärmewende zu setzen und die 
Marktentwicklung bei der Heizungstechnik 
zu unterstützen.  Die IG Metall und ihre Be-
triebsräte fordern für die Heizungsbranche 
eine Industriepolitik, die sowohl nachhal-
tige Anreizsysteme für Zukunftstechnolo-
gien und neue Geschäftsmodelle rund um 
Energieeffizienz und erneuerbare Energien 
schafft als auch gleichermaßen Technolo-
gieentwicklung und Produktion ins Zen-
trum stellt. Es darf nicht nur darum gehen, 
in Deutschland neue Technologien zu er-
forschen und entwickeln, sondern auch zu 
produzieren und damit industrielle Wert-
schöpfung in der Heizungsindustrie zu ge-
nerieren.

2. Nutzung von Zukunftschancen und Ent-
wicklung nachhaltiger Wertschöpfungs-
strategien: Zukunftschancen durch Effi-
zienzlösungen und den digitalen Wandel 
sollten von den Unternehmen genutzt 
werden, um Diversifizierungspotenziale zu 
erschließen, innovative Geschäftsmodelle 
zu entwickeln und letztlich Beschäftigung 
in der Heizungsindustrie zu sichern. Ein 
relevanter Faktor für die Innovationsfä-
higkeit und für „Besser-Strategien“ ist der 
Verbund von Unternehmensfunktionen wie 
FuE, Produktion, Service usw. Eine wichtige 
Anforderung der IG Metall an die Branche 
und die Unternehmen ist es, entsprechen-
de nachhaltige Wertschöpfungsstrategien 
zu entwickeln und Produktion im Verbund 
mit FuE zu stärken.

3. Strategische Personalplanung und Fach-
kräftesicherung: Für die Unternehmen der 
Heizungsindustrie ist der „Erfolgsfaktor 
Mensch“ ein entscheidendes Zukunfts-
thema. Wer im weltweiten Wettbewerb 
mit guten Produkten punkten will, braucht 
hochqualifizierte, motivierte Beschäftigte. 
Erfolgreich werden nur die Unternehmen 
in der Heizungsindustrie sein, welche top-
qualifizierte Belegschaften entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette beschäf-
tigen. Die IG Metall und die Betriebsräte 
der Branche fordern die Unternehmen 
auf, Ausbildung und Weiterbildung aus-
zubauen und eine strategisch orientierte 
Personalpolitik zu implementieren und da-
mit der Herausforderung „demografischer 
Wandel“ aktiv zu begegnen.

4. Mitbestimmung stärken und Gute Arbeit 
als Leitmotiv für die Branche etablieren: 
Motivierte Beschäftigte sind ein Schlüs-
sel für unternehmerischen Erfolg. Teilha-
be durch Mitbestimmung und Gestaltung 
von Arbeit und Prozessen muss somit als 
Erfolgsfaktor erkannt und gestärkt werden. 
Im Sinne Guter Arbeit unterstützt die IG 
Metall die Betriebsräte und die Beschäf-
tigten der Heizungsindustrie darin, für 
gute Arbeitsbedingungen in der Branche 
zu sorgen und entsprechende arbeitsori-
entierte Konzepte in verschiedenen Ge-
staltungsfeldern wie Arbeitszeit, Entgelt, 
Qualifizierung, Gesundheitsschutz usw. zu 
entwickeln und umzusetzen.

Anforderungen an eine Branchen-
politik für die Heizungsindustrie
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Die Branchenarbeit der IG Metall in der Hei-
zungsindustrie spielt seit vielen Jahren eine 
wichtige Rolle. Es geht ihr darum, Entwick-
lungen in der Heizungsindustrie gemeinsam 
mit den betrieblichen Interessenvertretern zu 
gestalten. 
Die Betriebsräte wichtiger Unternehmen der 
Branche sind in das Netzwerk eingebunden. 
Ihr Ziel ist es, strategische Planungen im Sin-
ne der Beschäftigten mitzugestalten und ent-
sprechend umzusetzen.
Auf den zweimal jährlich stattfindenden Bran-
chentagungen bietet die IG Metall den Be-
triebsräten die Möglichkeit, Informationen zu 
betriebs-, gewerkschafts- und industriepoli-
tischen Belangen untereinander auszutau-
schen. Im Mittepunkt stehen dabei Arbeitsbe-
dingungen, sozio-ökonomische Entwicklungs-
trends und die aktuelle Energiewende. 
Vor- und nachbereitet werden die Branchen-
tagungen von einem Branchenteam, das aus 
dem Branchenbetreuer der IG Metall und 
fünf Betriebsräten besteht, welche den Quer-
schnitt der Branche repräsentieren. Seine 
Aufgabe ist es auch, gemeinsam erarbeitete 
Positionen an die Politik und an Verbände zu 
adressieren.
Mit der Branchenarbeit in der Heizungsindus-
trie gelingt es, gewerkschaftliche Solidarität 
auf der überbetrieblichen Ebene zu organi-
sieren. Ziel ist es, Tarifverträge zu erhalten 
und durch Haltelinien zu verhindern, dass 
Betriebe beziehungsweise Standorte gegen-
einander ausgespielt werden. In der „Stadt-
allendorfer Erklärung“ haben Betriebsräte 
der Heizungsindustrie gezeigt, dass dies 
möglich ist.
Aktive Branchenarbeit, gepaart mit innova-
tiven Konzepten und beschäftigungssichern-
den Initiativen, soll auch zukünftig helfen, 
Negativtrends in der Branche frühzeitig zu 
begegnen. 

Ein weiteres wichtiges Ziel der Branchenarbeit 
der IG Metall in der Heizungsindustrie ist es, 
mit dem bestehenden Netzwerk von betrieb-
lichen Akteuren die gewerkschaftliche Durch-
setzungskraft zu stärken und so mit dazu bei-
zutragen, Gute Arbeit im Interesse der Beschäf-
tigten in den Betrieben der Heizungsindustrie 
voranzubringen. Dabei geht es insbesondere 
darum, die Arbeits- und Entgeltbedingungen 
der Beschäftigten zu verbessern, Arbeitsplät-
ze zu sichern und neue Jobs aufzubauen.

Branchenarbeit der IG Metall in der 
Heizungsindustrie

» Die fortschreitende Digitalisierung ist 
dabei, die Heizungsindustrie stark zu 
verändern und könnte erhebliche nega-
tive Folgen für die Arbeitsbedingungen 
mit sich bringen. Mit unseren Branchen-
aktivitäten wollen wir den Betriebsräten 
und den Kolleginnen und Kollegen vor 
Ort den Rücken stärken, um mit innova-
tiven Ideen soziale Standards, Arbeits-
plätze und Tarifverträge zu erhalten. Die 
IG Metall stärkt die Betriebsräte durch den 
überbetrieblichen Erfahrungsaustausch 
und unterstützt sie durch Informationen 
über Branchenentwicklungen und darauf 
aufbauende Handlungsstrategien. Auch 
auf der politischen Ebene setzt sie sich 
als durchsetzungsstarke Kraft dafür ein, 
die Interessen der Beschäftigten mitzuge-
stalten. «

SASCHA TREML
IG Metall Vorstand – Res-

sort Industrie-, Struktur- 

und Energiepolitik 
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Der Blick der Betriebsräte aus Unter-
nehmen der Branche geht schon lange 
über den nationalen Tellerrand hinaus. 
Die Wirtschaftssanktionen gegen Russ-
land, die aggressive Wettbewerbspolitik 
Chinas und dessen möglicher Marktwirt-
schaftsstatus rücken zunehmend in den 
Fokus der Betriebsratsarbeit. Das machte 
die Diskussion auf der Tagung deutlich, 
an der auch Wolfgang Lemb, geschäfts-
führendes Vorstandsmitglied der IG Me-
tall, teilnahm.
Generell zeigt sich, dass sich die wirtschaft-
liche Lage in den einzelnen Teilbranchen 
recht unterschiedlich darstellt: Während 
beispielsweise die Bereiche Robotik und 
Automation volle Auftragsbücher vorwei-
sen können, leiden der Energieanlagenbau 

und die Textilmaschinenindustrie schon 
seit längerem unter Absatzschwierigkeiten. 
Auch die Teilbranchen Bau- und Landma-
schinen, Photovoltaik und Industriearma-
turen stehen vor großen und vielfältigen 
Herausforderungen. 

FRÜHWARNSYSTEM 
Die IG Metall plant daher, eine Art Früh- 
warnsystem einzuführen, das bei den Mit-
gliedern des Expertenteams auf großes 
Interesse stieß und eine lebhafte Debatte 
auslöste. Vorgesehen ist, die wirtschaft-
liche Lage möglichst zahlreicher Betrie-
be des Maschinen- und Anlagenbaus zu 
erfassen und absehbare Entwicklungen 
in naher Zukunft zu beschreiben und zu 
bewerten. In der Gesamtschau können 

dann Rückschlüsse auf Trends oder sich 
zuspitzende Situationen in den jeweiligen 
Teilbranchen gezogen werden.
Neben den Auswirkungen der Globalisie-
rung auf die einzelnen Teilbranchen ging 
es bei dieser Tagung auch um die Folgen 
des demografischen Wandels in den Be-
trieben. Dies ist ebenfalls ein Thema, das 
die Gesamtbranche betrifft und verstärkt 
angegangen werden muss, da es den Be-
legschaften und den Betriebsräten buch-
stäblich unter den Nägeln brennt. Wie soll 
wertvolles betriebsinternes Wissen des 
Maschinen- und Anlagenbaus an nachfol-
gende Beschäftigtengenerationen weiter-
gegeben werden, wenn zu wenige Fachkräf-
te an den entscheidenden Stellen aus- und 
weitergebildet werden? „Wir laufen einer 
bedrohlichen Fachkräftelücke entgegen“. 
Diese Einschätzung war Konsens auf der Ta-
gung. Ein vom Branchenteam betreutes und 
von der EU gefördertes dreijähriges Projekt 
soll sich dieser Problematik annehmen. Es 
geht dabei darum, in enger Zusammenar-
beit mit Betriebsräten des Maschinen- und 
Anlagenbaus an einer nachhaltigen Perso-
nalentwicklung und Weiterbildungskultur 
in den Betrieben zu arbeiten.
Ein weiterer Schwerpunkt des Treffens wa-
ren die Themen „Werkverträge“ und „Kon-
traktlogistik“. Auch im Maschinenbau ist 
diese Praxis nach Ansicht der Betriebsräte 
inzwischen weit verbreitet, um Tarifverträge 
zu unterlaufen. Die Tagungen der Teilbran-
chen werden diese Strategie der Unterneh-
mensleitungen thematisieren. Die Diskus-
sion soll mit dem Ziel geführt werden, die 
Kampagne der IG Metall zu unterstützen.
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Die drohende Verlagerung von Produktionsstätten auf dem stark global geprägten Markt 
des Maschinen- und Anlagenbaus stand im Zentrum der Diskussion des Expertenteams 
Maschinenbau der IG Metall. Aber auch andere Themen, wie der demografische Wandel, 
kamen bei dem Treffen der rund dreißig Betriebsräte aus den verschiedenen Teilbran-
chen des Maschinen- und Anlagenbaus Anfang März in der Vorstandsverwaltung der  
IG Metall zur Sprache. 
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315 Milliarden Euro will die EU-Kommission in den kommenden Jahren mobilisieren, um die europäische Industrie zu unterstützen. Hierbei geht es vor allem um Garantien für private Investitionen in risikobehaftete Projekte und langfristige Investitionen. Ob diese Gelder aber tatsächlich in die reale Wirtschaft, insbesondere in sozial und öko-logisch nachhaltige industrielle Investitio-nen fließen, ist ungewiss. 
Die IG Metall sieht jedenfalls erheblichen Handlungsbedarf, wie Wolfgang Lemb, ge-schäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall, auf der Veranstaltung betonte. „Der Juncker-Plan ist ein guter Anfang. Er muss aber zu einem echten Investi-

tionsfonds, der auch direkt investiert, ausgebaut werden.“ Durch eine gezielte Industrieförderung, so Lemb, müsse eine möglichst große Vielfalt an technologi-schen Kompetenzen aufgebaut und wei-terentwickelt werden. Vor allem in den Feldern Energiewende, nachhaltige Mobi-lität, Digitalisierung sowie bei den Sozial-  und Gesundheitsdiensten sieht er ein riesiges Innovationspotenzial für die eu-ropäische Industrie. Politik und Industrie seien gefordert, eine klima- und ressour-censchonende Produktion zur Grundlage ihres Handelns zu machen. „Es geht dar-um, besser statt billiger zu produzieren“, betonte Lemb. Überdies forderte er, durch 

konsequente Qualifizierung und Weiterbil-dung das Knowhow der Beschäftigten auf dem neuesten Stand zu halten. Denn sie seien es vor allem, „die durch Innovatio-nen die betrieblichen Abläufe und Produk-te verbessern und so zum Unternehmens-erfolg beitragen.“

INDUSTRIEPOLITIK WIRD WICHTIGERCarlo Pettinelli, Direktor Nachhaltige Ent-wicklung und Europa 2020, GD GROW, ließ erkennen, dass der EU-Kommission eine neue Industriepolitik wichtig sei. Ihr gehe es insbesondere darum, einen ech-ten Binnenmarkt zu schaffen. Dazu seien weitere gesetzliche Schritte nötig, um die unterschiedlichen Rechtssysteme in Euro-pa anzugleichen. Als Beispiele nannte Pet-tinelli einheitliche Vorschriften für öffent- liche Ausschreibungen oder zur Förderung öffentlich-privater Partnerschaften. Die EU-Kommission wolle ganze Wertschöp-fungsketten grenzübergreifend stärken sowie neue Handels- und Investitionsstruk-turen stützen. Ferner werde sie fortschritt-liche Produktionskonzepte fördern: intel-ligente Systeme, die weniger Ressourcen verbrauchten, „grüne“ Technologien, den digitalen Binnenmarkt. 
Was passiert, wenn die industrielle Basis bröckelt, zeigte Tim Page, Leiter Politik beim Trades Union Congress (TUC) Groß- britannien, am Beispiel England. Ausführ-lich beschrieb er die weit reichenden Fol-gen der Liberalisierung der Wirtschaft unter Magret Thatcher. Die damit einher gehende De-Industrialisierung in den 1970er Jahren habe verheerende Auswirkungen auf die Arbeitsplätze und Arbeitsbedingungen der Beschäftigten sowie auf den Wohlstand der Bürgerinnen und Bürger gehabt. Page warnte: „Sind erst einmal industrielle 
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Industriepolitik spielt nicht nur in Deutschland, sondern auch auf europäischer Ebene 
wieder eine stärkere Rolle. Das wurde auf der industriepolitischen Konferenz der IG Me-tall in Kooperation mit der Hans-Böckler-Stiftung am 26. März 2015 in Brüssel deutlich. 
Die EU-Kommission hat sich zum Ziel gesetzt, bis 2020 in allen Mitgliedstaaten den An-teil der Industrie am Bruttoinlandsprodukt auf 20 Prozent zu steigern. Die Praxis hinkt 
diesem Vorhaben jedoch weit hinterher. Die Konferenz mahnte deshalb einen Kurswech-sel in Europa an, um die industrielle Realwirtschaft zu stärken. 

➤

Wolfgang Lemb, geschäftsführendes Vorstandsmitglied der IG Metall, fordert von der 
EU-Kommission eine gezielte Industrieförderung.
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Mit dem Amtsantritt des neuen Präsidenten 
der EU-Kommission, Jean-Claude Juncker, 
verband sich seine Investitionsinitiative in 
Höhe von 315 Mrd. Euro. Die öffentliche In-
frastruktur, die Breitbandverkabelung, die 
Bildung und Qualifizierung in umweltver-
träglichen und ressourceneffizienten Tech-
nologien sollen gefördert werden, ebenso 
die Entwicklung von kohlenstoffarmen und 
damit klimafreundlichen Produkten. 
Alle politischen Seiten spendeten dem Vor-
haben, durch diese Initiative Arbeitsplätze zu 
schaffen, Beifall. Auch aus Sicht der IG Metall 
besteht eine gesellschaftliche, ökologische 
und ökonomische Notwendigkeit, verstärkt 
in so wichtige Wirtschaftsbereiche wie Ener-
gie- und Rohstoffeffizienz zu investieren.
Der Start der Initiative verläuft allerdings 
schleppend. Ursache dafür ist die Art und 
Weise, wie der Juncker-Plan finanziert wer-

den soll. In einem Fonds, der zum Teil aus 
Geldern des EU-Haushaltes (16 Mrd. Euro) 
und der Europäischen Investitionsbank (EIB) 
(5 Mrd. Euro) besteht, werden 21 Mrd. Euro 
bereitgestellt. Dieser garantierte Betrag soll 
die geplanten 315 Mrd. Euro durch private 
und staatliche Investitionen mobilisieren. 
Zu diesem Zweck wurde ein Europäischer 
Fonds für strategische Investitionen (EFSI) 
eingerichtet, der zusammen mit der EIB die 
Vergabe der Projektförderung in die Hand 
nehmen soll. 
Nach dem anfänglichen Nein zu der Frage, 
ob diese Mittel weiter aufgestockt werden 
sollen, haben sich inzwischen mehrere Län-
der – darunter Spanien, Frankreich, Italien, 
Luxemburg, Polen, die Slowakische Repub-
lik und nun auch Deutschland – zu einem Ja 
durchgerungen. Es ist auch dringend gebo-
ten, weitere Gelder in den Fonds einzuzah-

len, wenn die Initiative einen wirklich spür-
baren Effekt auf dem Arbeitsmarkt erzielen 
soll. Zwar nehmen sich die 315 Mrd. Euro auf 
den ersten Blick als respektable Summe 
aus. Verteilt man sie aber auf die Jahre von 
2015 bis 2018, macht dies gerade einmal 
0,8 Prozent des jährlichen Bruttoinlands- 
produkts der Europäischen Union.

RIESIGER INVESTITIONSSTAU 
Das Europäische Parlament (EP) hat bei der 
Definition der Vergaberichtlinien mit Nach-
druck darauf gedrängt, dass insbesondere 
Nachhaltigkeit (keine wirtschaftlichen Stroh-
feuer!) und die Schaffung von Arbeitsplätzen 
die wichtigsten Kriterien bei der Mittelver- 
gabe sind. Nach einer intensiv geführten 
Diskussion zwischen dem EP und der EU- 
Kommission (unter Beteiligung führender 
Mitgliedstaaten) über die Arbeitsweise des 
EFSI soll in diesen Tagen nun der vorliegende 
Entwurf des Investitionsprogramms durch 
EP und Rat verabschiedet werden. Danach 
kann der EFSI seine Arbeit aufnehmen.
Angesichts des großen Investitionsstaus 
wollten einige Projektverantwortliche aller- 
dings nicht auf das Ende des Gesetzge-
bungsverfahrens warten. Bereits im April 
lief die Förderung der ersten Projekte im  
Rahmen der Investitionsinitiative an. Die 
Verwaltungsräte der EIB und des Europä- 
ischen Investitionsfonds (EIF) haben entspre- 
chende Darlehen von insgesamt 300 Mio. 
Euro für Projekte genehmigt, die höchst 
wahrscheinlich über das EFSI finanziert wer-
den können. Dadurch werden rund 850 Mio. 
Euro für Vorhaben des öffentlichen und des 
privaten Sektors mobilisiert. Projekte, die 
förderungswürdig erscheinen, aber womög-
lich doch nicht für den EFSI in Betracht kom-
men, will die EIB im Rahmen ihrer normalen 
Bankgeschäfte finanzieren.

www.igmetal l .de/ industr iepol i t ik

NEWSLETTER DER IG METALL FÜR EINE NACHHALTIGE INDUSTRIE-, STRUKTUR- UND ENERGIEPOLITIK

2
2015

EnergieIndustrieIndustrie

Vor einem halben Jahr war der „Juncker-Plan“ in Europa in aller Munde: ein respektables 
Investitionsprogramm, das die europäischen Länder für die neuen technologischen, 
ökologischen und gesellschaftlichen Herausforderungen wappnen soll. Doch so richtig 
kommt das Projekt nicht voran.
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Deutschland weist seit Jahren eine erheb- liche Investitionslücke aus. Nicht nur not-wendige öffentliche, auch private Investi-tionen bleiben aus. Auf rund 80 Milliarden Euro jährlich beläuft sich dieser Investitions- stau. Bei den Kommunen summiert sich der Rückstand inzwischen auf 132 Milliarden Euro. Damit ist keine Zukunft zu machen. Die Folgen dieser rigiden Sparpolitik – die „schwarze Null“ ist für Finanzminister Wolf-gang Schäuble Gesetz – werden immer of-fenkundiger. 
Für Gustav Horn, Direktor des Instituts für Makroökonomie und Konjunkturforschung (IMK), ist es daher höchste Zeit, die Weichen neu zu stellen. „Das Geld für Investitionen und Innovationen ist da. Durch die niedrig gehaltenen Löhne und eine Steuerpolitik, die die Reichen begünstigt, erwirtschafteten die Unternehmen in den letzten Jahren über-wiegend gute Renditen. Das Problem ist nur: 

Sie wissen mit dem Geld nichts anzufangen. Sie lassen es zirkulieren, statt es real zu in-vestieren.“
Es sei die allgemeine Unsicherheit, die viele Unternehmen davon abhalte, Zukunftsin-vestitionen zu tätigen und einen nachhalti-gen selbsttragenden Aufschwung in Gang zu bringen, betonte Horn in seinem Impulsrefe-rat. Hier müsse der Staat gegensteuern, in-dem er die Steuerpolitik ändert, die Binnen-nachfrage ankurbelt, nachhaltige öffentliche Investitionen tätigt und eine Neuverschul-dung nicht grundsätzlich ausschließt. Die öffentliche Hand muss bei den Investitio-nen in Vorleistung treten, um private Investi-tionen anzustoßen. Dies war auch einhellige Ansicht der Betriebsräte bei der anschlie-ßenden Podiumsdiskussion. 

Dass die Bundesregierung vor dem akuten Investitionsstau insbesondere in den Berei-chen Verkehr, Energie und Breitband nicht 

mehr die Augen verschließt, wertete Wolf-gang Lemb, geschäftsführendes Vorstands-mitglied der IG Metall, als wichtigen Schritt nach vorne. Aber die Vorschläge, die die im Sommer 2014 vom Bundeswirtschafts- ministerium einberufene Expertenkommis-sion zum Thema „Investitionen“ kürzlich in ihrem Abschlussbericht präsentiert habe, gingen in die falsche Richtung. 

SONDERVOTUM DER GEWERKSCHAFTENDaher hätten die beteiligten Gewerkschafts-vertreter ihre Positionen in einem Sonder- votum zum Ausdruck gebracht. Darin kriti-sieren sie vor allem die Idee, privates Kapital zur Finanzierung der Infrastruktur zu mobili-sieren und damit vor allem Lebensversiche-rungen und Rentenfonds, die zumeist nur an hohen Renditen und lukrativen Projek-ten interessiert sind, neue Kapitalanlage-möglichkeiten zu verschaffen. Die Gewerk-schaften fordern vielmehr, dass öffentliche Investitionen vorrangig aus Steuermitteln finanziert werden. Zudem soll die öffent- liche Hand ihren Verschuldungsspielraum voll ausschöpfen und öffentliche Investitio-nen von der Schuldenbremse ausnehmen. Hohe Einkommen und große Vermögen müssten stärker besteuert werden, um mit diesen höheren Steuereinnahmen öffent- liche Investitionen finanzieren zu können. Dass die Debatte an diesen Punkten weiter geführt werden muss, wurde in der abschlie-ßenden, hochrangig besetzten Experten-runde deutlich. Sie zeigte zudem, dass der enorme Problemdruck, der mit der Flücht-lingswelle weiter steigen wird, nur gemein-sam und rasch bewältigt werden kann.
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In Deutschland herrscht akuter Innovationsstau. Dessen Folgen werden immer sichtbarer: 
marode Straßen, Brücken, öffentliche Gebäude. Besonders dramatisch ist die Situation in 
den Kommunen. Bleiben öffentliche Investitionen aus, wirkt sich dies auch auf die Inves-titionstätigkeit der Unternehmen negativ aus. Was ist nötig, um diesen Innovationsstau 
aufzulösen? Wie können Investitionen und Innovationen vorangetrieben werden? Diese 
Fragen standen im Mittelpunkt einer Tagung der IG Metall am 23. September 2015 in Berlin. 

INVESTITIONSPOLITISCHE KONFERENZ DER IG METALL

Investitionsschwäche überwin-den – Zukunftsfähigkeit sichern

Bündnis „Zukunft der Industrie“ 
  

Deutschland weist seit Jahren eine erheb-liche Investitionslücke aus. Nicht nur notwendige öffentliche, auch private Investitionen bleiben aus. Auf rund 80 Milliarden Euro jährlich beläuft sich dieser Investitions-stau. Bei den Kommunen summiert sich der Rückstand inzwischen auf 132 Milliarden Euro. Damit ist keine Zukunft zu machen. Die Folgen dieser rigiden Sparpolitik – die „schwarze Null“ ist für Finanzminister Wolfgang Schäuble Gesetz – werden immer of
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Prekäre Beschäftigung hat im Maschinenbau 
weltweit massiv zugenommen. Dieser An-
sicht waren auch 83 Prozent der Delegierten, 
die im Vorfeld der Konferenz befragt wurden. 
Überall erhalten Leiharbeiter zudem weniger 
Geld bei insgesamt schlechteren Arbeitsbe-
dingungen. In punkto Arbeitssicherheit sind 
sie höheren Sicherheitsrisiken ausgesetzt. 
Oft trauen sich die prekär Beschäftigten 
nicht, diese Zustände anzuprangern – aus 
Angst vor Entlassung und Repressalien.
Der von den Gewerkschaftsvertretern auf 
der Konferenz beschlossene Aktionsplan 
nimmt sich fünf strategische Ziele vor:
1.  Kampf gegen Leiharbeit und Werkver-

träge,
2.  Aufbau von Gewerkschaftskraft; „Orga-

nizing“, um stärker die gewerkschaft-
lichen Forderungen einbringen zu kön-
nen,

3.  Abschluss von internationalen Rah-
menabkommen in global agierenden 
Unternehmen,

4.  Verteidigung des Rechts, sich gewerk-
schaftlich zu organisieren und Tarifver-
träge abzuschließen,

5.  Sicherstellung nachhaltiger Industrie-
arbeit vor dem Hintergrund der Digita-
lisierung von Produktion.

IndustriALL global will den Prozess der Di-
gitalisierung konstruktiv begleiten, um den 
Übergang zu einer nachhaltigen Industrie 
mit qualifizierten, zukunftssicheren Ar-
beitsplätzen zu ermöglichen. Aus Sicht der 
Konferenzteilnehmerinnen und -teilnehmer 
birgt die Umstellung auf „grüne Technolo-
gien“ und die damit einhergehende Umrüs-
tung der Produktion gerade im Maschinen-
bausektor ein erhebliches Jobpotenzial. Ein 
auf der Konferenz vorgestelltes Projekt von 
IndustriALL europe, an dem die Arbeitgeber 
des Maschinenbausektors beteiligt sind, 
bestätigt entsprechende Prognosen. So 
etwa könnte die Beschäftigung im Bereich 
Werkzeugmaschinen durch einen solchen 
Umbau bis 2030 um rund 25 Prozent gestei-
gert, im Bereich Robotik sogar verdreifacht 
werden.
Eine derart positive Entwicklung setzt aber 
voraus, dass die Verlagerung europäischer 
Fabriken nicht ungebremst weitergeht. 
Sascha Treml (IG Metall) wies in seinem 
Vortrag darauf hin, wie sich Produktions-
standorte weltweit immer mehr in 
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Ende November 2015 trafen sich Gewerkschaftsvertreterinnen und -vertreter aus 21 Län-
dern in Bern und verabschiedeten auf ihrer Maschinenbau-Weltkonferenz ein Arbeits-
programm für die nächsten drei Jahre. Im Mittelpunkt des Programms, an dem auch  
IG Metall-Betriebsräte wichtiger Teilbranchen mitgearbeitet haben, steht der Kampf gegen 
prekäre Arbeit, für auskömmliche Löhne und soziale Absicherung. 
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